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Kurzer Vorbericht.
MWgie jetzige Zeit iſt dieſesmahl ſo

Se reich an Materien, daß man
Nauch Menſchen die Federn ergreif—
feen ſiehet, die doch vor dieſem Fein
de des vielen Schreibens geweſen

ſind, und welche ſoniſt anſtatt zu leſen

lieber die Karten, oder Wurfel ge—
nommen, dieſe werden gleichwohl

endlich ſo neu-begierig, daß ſie ſchon
viele Blatter mehr als ſonſten durch
leſen haben, dabey mancher Trumpf

und Paſch nicht an das Licht kom
men iſt, dadurch zwar dem Vater—
„lande kein Nutzen;, ihrem Beutel
aber vielgutes geſchehen, weil nichts
daraus verſpielt worden. Dieſes

gegenwartige kleine Werk erſcheinet
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hier in eben dieſer Unſchuld, wie es
geſchrieben, man iſt auch gar nicht
willens, ſich deswegen mit dem
Neid, Zoilo, und Momiltten her—
um zu ſchlagen, wie ſonſt bey allen
neu edirten Sachen der alte Bucher—
Schlendrian in denen Vorreden, von
alter Gewohnheit her, noch gehal—
ten wird, denn es kommet deswegen
heraus, daß ein jeder unter dem Le—
ſen ſeine Gedanken daruber haben
konne. Wer alſo etwas daranzu an
dern, oder zu tadeln findet, der ver
beſſere den Fehler nach ſeinem Be—
lieben, und mache alles nach ſeinem
guten Geſchmack, ſo hat der ganze

critiſche Feder-Krieg ein

furzes

ENDeE.

Der



n ier Simpliciſſimus iſt ein ſo bekanntes
LBruch, daß die meiſte Liebhaber curi—
v euſer Hiſtorien-Bucher dieſe drey
 Theile davon mit ihren artigen und

quen vor einen Hiſtoriſchen, Motaliſchen, Sa—
tyriſchen, und luſtigen nutzlich/zeit vertreiblichen
Schatz halten. Wie alt nun die allererſte Auf
lage davon iſt, werden dieſe am beſten wiſſen,
die ſowohl die erſteren als auch die anderen
und vermehrtern davon geleſen haben, und noch
beſitzen, darauf man gar leicht den Schluß zu
machen belieben wird, daß kein Knochen mehr
in meinem Grabe von mir ubrig ſehe, und daß
ſich der ganze Corper in ein unbegreifliches
Nichts verwandelt habe, kurz, man wird ſa
gen: Simplieiſſimus lebt nur noch in ſeinen Bu
chern, von ſeiner Perſon aber iſt kein Haar mehr
zu ſehen. Wie wird es aber ſeyn, wenn ich das
Gegentheil beweiſe? Was werden dieſelbe, wel
che mich aus meiner Lebens-Beſchreibung gut
kennen, wohl ſagen, wenn ſie wurklich und wahr—
haft horen werden, daß ich wieder lede, weil ich
noch zu ganz neuen abentheuerlichen Dingen auf—
behalten bin. Jch will die Leſende nicht lange
aufhalten, und mache aiſo von meiner Erzehlung
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4 44 60) 4*
Ein groſſer Philoſophiſcher Adeptus in Paris,

welcher meine abentheuerliche Lebens-Beſchrei
bung in ſeinem Laboratario unter dem Labori
ren und Kohlenſchuten als eine Zeit- Verkur—
zung nach und nach auch mit durchieſen hatte,
dieſer war begierig mich von Perſon zu ſehen, zu
kennen, und mit mir zu eonverſiren. Das wa
re nun einem unwiſſenden Manne unmoglich ge—
weſen, einem ſo gelehrten Franzoſiſchen Philoſo
pho. aber war es ganz leicht, denn er hatte die
Kabbalam denudatam, oder Doctrinam Hebtæe-
rum wohl gelernet, nahm deswegen das herrli-
che Buch Sohar, oder Schaare Orah, oder Porta
Lueis, item: Jizehak- Lorja, item: Rſeh- Me-
zareph, aus dieſen machte er etliche Figuren, die
zu ſeinem Vorhaben dienlich waren, und citirte
meinen Geiſt in ſein Laboratorium nach Paris.
Jch ſtelite mich nach der Beſchworung auch rich
tig ein, denn ich war ſelbſten begierig die ſo groſ
ſen Franzoſiſchen Bewegungen mit an zu ſehen,
weil ich vor dieſem die Franzoſen gar wohl we
gen ihrer Boßheit habe kennen lernen, wie aus
meiner ausfuhrlichen Lebens-Beſchreibung luſti
ge und auch traurige Sachen genug ju leſen ſind.
Jch fragte den adeptum, was ſein Verlangen
ware, denn er kunte mich nicht ſehen, weil ich
noch keinen Corper an mich genommen hatte.

Sein erſtes Begehren beſtunde darlnnen, ich
ſollte ihm nicht als ein Geiſt, ſondern als ein be
coörperter naturlicher Menſch erſcheinen. Zu allem
Glucke ſchickte ſich die Sache rtecht artig, weil
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Co) jeben in dieſem Hauſe ein luſtiger Franzoſiſcher
Diener geſtorben, der gleich ſollte begraben wer—
den. Jch ſagte dem Philoſopho, daß ich in dieſen
Corper fahren wollte, da konnte er mich ſehen,
und mit mir nach Belleben reden. Er hatte eine
beſondere Freude daruber, und ich fuhr in den
erblaßten Leib des verſtorbenen Dieners, den fie
eben in das Grab laſfen wollten, ich ſprengte
aber den Deckel des Sarges in die Hohe, reckte
den Kopfheraus, und fragte ſie, ob ſie denn nar

rliſch waren, warum ſie die Leute nicht ruhig
ſchlaffen lieſſen? Alles lief von dem Platze davon,
und ich giens in dem Toden-Hemde wieder
in das Haus, und. ſagte dem vorigen Herrn,
weil er mich ſo bald habe begraben laſſen, da ich
doch nur einen feſten Schlaf, und einen Satyri—
ſchen Traum gehabt hatte, ſo wolte ich ihm auch
nicht ferner mehr dienen, ſondern zu dem Philoſo
pho gehen, demſelben meine Dienſte antragen,
und beyh ihm leben.

Der Herr hatte den Diener gerne behalten,
weil er ihm treu uud ehrlich gedienet hatte, er
wußte aber dieſes groſſe Geheimnuß nicht, und

da er ſahe, daß ich nach dieſer geſchwinden Be
grabnuß nicht mehr bey ihm zu dienen Luſt hatte,
ſo mußte er es geſchehen laſſen. Alſo war ich
als ein dienſtbharer becorperter Simplicianiſcher
Geiſt bey dieſem Adepto wieder lebendig, und al
len naturlichen menſchlichen Eigenſchaften un
terworffen. Dieſer honnette Mann hatte eine

gani beſondere Freude uber mich, und ich muß
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6  Co)
te ihm ſehr viel Sachen, die er in denen drey Thei
len meiner hochſt abentheuerlichen Lebens-Be
ſchreibung geleſen, noch einmahl ſelbſten erzehlen.
Er hielte mich ſeht wohl, ich mußte ihm nur in ſei
nem Laboratorio auf die Gradus der Hitze wohl
Achtung geben, welches ich deſto beſſer verrichten
kunte, weil ich in dergleichen beliebten Arbeiten
ſchon ſelbſten wohl erfahren war. Unſer Laborato-
rium war unter der Erde in einem ſehr ſchonenGe
wolbe mit einem vortreflichenZugOfen, darinnen
aber keine Kohlen waren, denn ein ganz anderes
kunſtlich gemachtes concentrirtes Licht erhellete
das ſonſt finſtere Gewolbe. Jch derwunderte mich
über dieſe angenehme Beleuchtung, weil der vor
trefliche Glanz meine Augen gleichſam bezauber—
te, indem ich noch niemahl geſehen hatte, daß
ein Philoſophus das Werk ſo hoch getrieben.
Kurz: Eine Phiole hienge zwiſchen zwey anderen
glafernen Kugeln, welche von etwas angeflullet
waren, ſo eine beſondere kunſtliche Warme an
die Phiole gaben, davon die in der Phiole be
haltene, und wohl verſchloſſene Materie unter
einem continuirlich-circulirenden Rauch, in der
Mitte ein ſtets bewegendes ſehr liebliches Licht
machten. Wieiich dieſes anſahe, ſo verdoppel
te ſich die Freude inmir, daß dieſer Philoſophi—
ſche Adeptus durch ſeine cabbaliſtiſche Kunſt mei
nen Simplieianiſchen Geiſt aus dem anderen Rei
che wieder beſchworen und citirt hatte, denn ich
war hochſt begierig den Ausgang dieſes ſo ſchö
nen, kunſtitchen, und hertlichen Werkes mit

der
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der Zeit zu ſehen, und wenn ich den angenom—
menen Corper nicht! hatte mit nothiger Nah—
rung erhalten muſſgn, ſo wollte ich bey dieſem
Manne auch ohne Speiſe und Trank gedienet
haben, welches ich als ein bloſſrr purer Geiſt
deſto beſſer hatte halten konnen, wenn ich mich
nicht hatte becorpern muſſen, weil der Adeptus
bey meiner Stimme auch allezeit einen Leib hat
ſehen wollen.

Mein Herr hatte gleichfalls eineßreude, als
er meine groſſe Liebe zu dergleichen Philoſophi
ſchen Arbeiten ſpuhrte, und alſo beſtunde meine
ganze Beſchaftigung nur in dieſem, durch des
Lichtes Einfall, die Luft bey denen erwarmenden
Kugeln klug zu regieren, damit ſie nicht in eine
gar zu heftige Hitze gerathen mochten. Das
war nun eine ſehr angenehme Bemuhung fur
mich, und damit ich es nur kurz mache, ſo hat
uns die Kunſt ſo beglucket, daß dieſes groſſe
guerk nach einer Zeit in ſeine Vollkommenheit
gebracht worden iſt. Die allerherrlichſten Wer
kungen haben die Wahrheit bezeiget, denn die
ſe Tinchlur hat alles, was die wahre rechtſchaf
fene Weiſen davon verſprechen und erwarten,
wunderbahr gethan. Das iſt: alle nur erdenk
liche Menſchliche Gebrechlichkeiten ſind damit
getheilet, und alle Metalliſche Cörper in die Son
ne verwandelt worden. Dieſer ehrliche Mann
belohnte meine kleine Muhe auch wohl, und weil
er merkte, daß mein Geiſt noch nicht Luſt hatte,
ſchon wieder ſo bald nach der Beſchworung in

das



t C(Go)dar andere Reich zu fahren, ſondern bey denen
wunderlichen Krieges-Bewegungen noch in dem
angenommenen Corper zu bleiben, und unter de
neu Menſchen zu leben, ſo gab er mir etwas von
dieſer Tinetur ein, ich kam darauf in einen ſehr
veſten und lieblichen Schlaf, nachdem ich erwach
te, ſo fuhlte ich an dem augenommenen Corper
eine ganz beſonders lebhafte und herrliche Kraft,
und es kam mir nicht anders vor, als wenn ich
ein Jungling ware. Der Adeptus ſagte, die
ſes habe er mir deßwegen gethan, damit ich beh
meinem ausgeborgten Corper deſto geſunder in
der Welt leben konnte, weil er doch gar wohl
merkte, daß ich ſehr begierig ſeye, als ein alter
Simplieianiſcher Practieus dieſe Krieges- Bewe
gungen auch noch mit anzuſehen, deßwegen gab er
mir auch etwas von der Tinctur, wunſchte mir
Gluck zu meiner Curieuſitat, und entließ mich, weil
er in ein ander Ort reiſete. Da war ich nun ein
ganz neuer Simplieianiſcher Wanders Mann, und
zog zu Troz dem Don Quixotte auf neue Abene
theuer aus. Das PhiloſophiſcheLeben hatte mir
ſehr wohl gefallen, deßwegen erkundigte ich mich,
ob nicht noch mehr ſolche Adepti in Paris waren,
und da kam ich ungefehr zu einem Commendan—
ten aus der Pieardie, dieſer Herr befragte mich,
wegen meinem Thun, Stand und Laſſen. Jch
gab ihm auf eine luſtige Art Bericht, ſo vielmr
ſelbſten beliebte. Er hatte ein Wohlgefallen an
mir, und weil er gehort, daß ich ſchan in einem
Laboraterio gedient, ſo nahm er mich gleichfalls

mit



(G0) 9mit Freuden in ſeine Dienſte. Dieſes Werk war
aber ganz anders eingerichtet, denn da mußte
ich nur Kohlen anblaſen; wie ich eine Zeit da
geweſen bin, verwunderte ſich mein Herr und

alle uber mich, denn von der einmahleingenom—
menen Tinctur meines erſten Herrns wurde ich
taglich junger und ſchoner, ich bekam eine ganz
neue Haut, ſchone Haare) proportionirte Na—
gel, helle Augen, einen feurigen Verſtand in
dem entlehnten Corper, und die alten Zahne fie-
len aus, da wuchſen wieder ſchone weiſſe, die
das Helfenbein ſelbſt beſchamten. Dieſes kam
allen wunderbar vor, eines ſagte es immer dem
anderen, und da ſahen mich alle Menſchen deß
wegen an, weill ich taglich junger und ſchoner,
und nicht alter und hahlicher wurde. Bey ſoge—
ſtalten Sachen fienge ich an unter denen Leuten
ſehr bekannt zu werden, ein Pariſer Filou machte
auch Bekanntſchaſt mit mir, ich hielte ihn aber
fur einen ehrlichen Kerl, doch ich habe in kur-
zer Zeit den Schelmen zu meinem Unsluck ken—
nen lernen. Er wußte ſich als wie der allerehr—
lichſte Menſch ſo aufrichtig zu verſtellen, und
ſpielte dieſe beliebte Perſon ſo lange, bis er ein—
mahl die Zeit in acht nahm, und bey mir uber
Nacht bliebe, weil wir uns mit allerhand Re
den ſo lange beyſammen aufgehalten hatten; da
ich nun mit meinem angenommenen fremden
Corper auch allen menſchlichen Fehlern des ver—
ſtorbenen Bedienten unterworffen war, ſo ließ
ſch mir, gleichwie er vor dieſem in ſeinem Le
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ben gethan, den Trunk auch ofter zu uberflußig
wohl ſchmecken, dieſen bezahlte auch jener ger
ne fur mich, weiler deſto beſſer nach dieſem ſein
boſes Vorhaben an mir auszuuben gedachte,
indem er ofter von anderen gehort, es muſſe et
was ſehr groſſes hinter mir ſtecken. Kurz, wir
ſchlieffen beyſammen, ich war feſt entſchlaffen,
jener aber wachte, verſtellte ſich aber kunſtlich,
denn er ſchnarchte ſchon lange vor mir, ehe ich
noch entſchlaffen war. Wie er ſich ſicher zu
ſeyn merckte, ſo beraubte er mich vollig, und
nahm mir auch ſo gar aus dem HoſenDaſch
gen meine in einem kleinen goldenen Buchsgen
wohl verwahrte Gold- und Univerſal. Tinctur,
die mir der Adeptus geſchenket hatte.

Wie ich fruh erwachte, ſo ſahe ich erſt das
Ungluck, und erkennte meinen Fehler zu ſpat,
daß ich mich nicht hatte betrinken, und einem
unbekannten Menſchen ſo viel trauen ſollen;
aber dieſe moraliſche Betrachtungen wollten mir
alle meine verlohrne Sachen nicht mehr wieder
bringen, denn ich habe von dem Schelmen nichts
mehr erfahren konnen, und dieſer wird ſich wohl
in einem anderen Lande mit dieſem ſo groſſen
Schatze gute Tage gemacht haben, und noch
machen.

Da wariich nun ein armerBettler, und muß—
te bloß von dem Dienen mein Leben erhalten,
denn ich wollte meinen Simplieianiſchen Geiſt
noch nicht aus dem Corper des verſtorbenen
Dieners fahren laſſen, weil ich die Krieges-Be—

wegun



60) a 11wegungen gerne auf der Welt recht mit anzu-
ſehen mir vorgeſetzt hatte. Das Schmerzlichſte
war mir, daß mein Herr in eine todtliche Krank—
heit verfiele, und weiler nur ein kartieulare wuß—
te, ſo kunte er mit dieſem Geheimnuß nicht fei—
nen Corper weder geſund machen noch verjun—
gern, gleichwie mir mein erſter Herr Beſchwohn
rer, Cabbalilſie und Adepte gethan, und da hat—
te ich nur noch etwas von der geſtohlenen Tinckter
haben ſollen. So war aber alles gute Wunſchen
vergeblich, mein Herr reiſete in das Reich der
Todten, ich kunte ſeinen Geiſt nicht aufhalten,
denn ich verſtunde die Beſchwohrung und Cui
rungen der Geiſter nicht, und mußte ihn ſahren
laſſen, wohin er beſtimmet war.

Nach meines Herrn Tod bliebe ich beh ſei—
nem Herrn Sohne, der von dem Konig in den
Dienſt teines Herrn Vaters, wieder an eben
dieſem Orte, eingeſetzt wurde, und ſolchen als
wie eine Erb-Gnade erhielte, weil ſich ſein Herr
Jater ſo wohl verhalten hatte. Nachdem man
nun in manchen Orten unterſchiedliche Krieges—
Bewegungen durch ſtarke Werbungen und
andere Zuruſtungen machte, ſo kam ganz ohn—

verhoft die Nachricht in Frankreich, daß Caro-
lus Sextus der Romiſche Kayſer ohne manuli—
che Erben in dem HErrn entſchlaffen ſeye. Die

ſer wichtige Todes, Fall wird gleich in allen
Franzoſiſchen Veſtungen bekannt gemacht. Ein
jeder wunſchte ſich nur zu barie zu ſeyn, das Un
ternehmen des Hofes zu erfahren. Die ganze

B 2 Ge—



12 Co)Generalität und alle Vornehme wurden auch
nach Paris beruffen, darunter war mein Herr
gleichfalls, der mir ſelbſten anzudeuten be—
liebte, mich alſobald Reiſen- fertig zu halten.
Dieſer Befehl war in meinen Ohren uberaus
angenehm, ich war dazu geſchwinde, und erfah
ren, wie man ſich ſowohl bey dem Einpacken,
als auch unter der wurklichen Reiſe zu verhalten
habe. Die Curieuſuat triebe mich auch deßwegen
ſo begierig nach Paris, weil ich ofter noch in meinem
vorigen Leben hatte ſagen horen: „Wie wird
„es wohl einmahl mit der Zeit zugehen, wenn
„ein Kayſer ohne mannliche Erben ſterben ſoll
„te? Deutſchland furchtete dieſen Himmels—
Schluß, ganz Frankreich ſeufzte aber Allerchriſt—
lichſt darnach, und hatte ſchon langſt noch bey
dem Leben Caroli Sexti den feinen Schluß ge—
macht: „Das ſieben und zwanzigſte Capitel
„in dem Buche Numeri genannt, mit etlichen
„Verlen uber den Haufen zu werffen.Wirr waren kaum zu baris angelangt, da hor—

te man: Allons! Allons! abimer la Maiſon d'
Autriche, la Capital ennemit de la France. Fort!
fort! laßt uns gehen, das Haus Oeſterreich, den
Haupt-Feind von Frankreich, vollig zu verder
ben. Das war nun ein Alleerchriſtlichſtes Vor—

haben!Bey Hofe aber machte man die ällerfal
ſcheſten Fineſſen, die Klauen recht wohl zu verber
gen, da gienge die Rede ganz aus einem andern
Thone, und es hieß: „Sachte! ſachte! ihr Her

»ren



(Go) 13Sren, nicht alſo, denn wir haben die Pragma-
„tiſche Sanction garantitt, dieſe wollen wir nun
Auch veſt und heilig halten.

Alſo wurde bey Hofe geſprochen; wenn ich
aber in der Stadt wohin geſchickt wurde, ſo ſa
he ich uberall nichts anders, als Krieges-Praæ—
paratorien und eyhlfertige Martialiſche Zuruſtun

gen, und gleichwohl horte ich von Hof- Leuten
nur lauter Univerſal. FriedensProjecle, und die
nutzlichſte beſte Vorſtellungen.

Dieſe Bewegung wollte mir gar nicht recht
in meinen Kopf, wenn ich den erſchrocklichen
SoldatenTumult in der Stadt und die ſanf
te liebliche Reden der Hoflingen gegen einander
betrachtete. Jch ſahe alles mit an, und war
nur begierig den Ausgang der Sachen zu er—

fahren, welche noch keinen rechten Anfang ge
nommen hatten. Jnzwiſchen ſchlug mir beyh
meinem verjungerten Corper die Luft in Paris
auch gut an, welche meinen ganzen Leib ſo fluch—
tig, hurtig, leicht und zu allen Verrichtungen
ſo geſchwind gemacht, daß ich an Geſundheit

und Leibes-Kraften kein Deutſcher Simplieius
mehr war, ſondern einem Pariſer Petit. Maitre
vollkommen ahnlich ſahe.

Nach und nach wurde Faris immer Volk—
reicher, alſo auch deſto angenehmer. Und ge
wiß, wenn Faris Stadt-Mauern hatte, ſo glaub

ſich, die kaſſagiers wurden die luſtigſten Erfindun
gen gemacht haben, nur daruber zu ſpringen,
damit ſie keine Zeit bey denen ordentlichen We
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14  COgen anzuwenden gebraucht hatten. So groß
war der Eifer, weil ein jeder nur der erſte da
ſeyn wollte. Die Couriers ſprengten aus und ein,
dabey man faſt an keiner HauptStraſſe recht
ſicher ſtehen und gehen kunte. Bey Hofe ſa
he es nicht auders aus, als ob allda der groſſe
Abgott Dagon ſeinen herrlichſten Tempel habe,
und ſelbſt dort reßdirte, von deſſen Willen und
Geroalt die ganze Welt Geſetze anzunehmen
gieichſam gezwungen wurde. DerHohe-Prie
ſter Fleury hatte auch ſo viele Anbeter, daß ich
faſt nicht recht wohl verſtehen kunte, welcher eis
gentlich aus dieſen beyden der rechte Abgott Da-
zon ſeye, und emn jeder wußte ſeine Perſonage
ſo wohl zu ſpielen und vorzuſtellen, als wenn
die beyde Franzoſiſche Gotter nur ein Gott
waren.Jch hatte zwar vor dieſem alle Stande ver

ſucht, und wohl erfahren, davon die drey Thei—
le meines Lebens-Laufs Zeugen ſeyn konnen,
denn auch die allerliſtigſten Anſchlage unterſchied
licher Politiquen und verſchraubter Fineſſen wa-
ren mir nicht unbekannt, dapon ich auch gar viel
in dem Tractatgen Le Diable  ERremit genannt be
ſchrieben. Jch muß aber gleichwohl frey geſte
hen, daß ich erſt in meinem anderen Leben des
entlehnten Corvers die Franzoſiſche HofIntri-
zuen ſo boshafft, ſtark und durchdringend bee
funden, daß ich gar nicht daran zweifle, die
Frauzoſiſchen Hof Geiſter ſollten die Ehre be-
halten, als intrigante politiſche Profeſlores auch

dem
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dem Lueifer und ſeinem ganzen hitzigen Miniſte.
rio noch niemal erfundene Lectiones zu geben,
und die allertiefſinnigſte Collegia daruber in dem
unterirdiſchen Reiche zu halten.

Manbedenke nur, der Konig in Frankreich
bezeigte fur die Caroliniſche Oeſterrelchiſche Er—
ben ſo viel Mitleyden, als man ſich nur ein«
bilden kan, ja er verſicherte durch offentliche Re—
den und Schrifften daſſelbe, nebſt zeiner unzer
trennlichen Freundſchaft, mit einem ſtarken Ei—
fer den Beyſtand fur das hohe Haus Oeſter
reich zu leiſten, dabey die hohe Oeſterreichiſche
Erben Ruhe, Frieden und alles Gutes hoffeten.
Denen andern hohen Hofen wurden wieder die
ver meinten brætenſionen an die Caroliniſche Er
ben in die Ohren geblaſen.

So wurde alles liſtig untereinander gehetzt,
und bet dieſer Friedens-Stohrung dachte man
von Franzoſiſcher Seite Oeſterreich ganz einzu
ſchlaffern. Dieſes ganze Rad bewegte der im
Ruff ſtehende. ſogenannte friedliebende, ſcheinge
rechte, wahrhafte, und fromme Cardinal Fleury,
mit ſeinem Gehulfen Belle. lale.

Dieſe Franzoſifche Dagons, oder Abgotter,
machten allen Neu-Begierigen die Ohren voll,
und das ganze Romiſche Reich kam in eine be

wegliche ſtarke Aufmerkſamkeit, was wohl dar—
aus werden wurde. Die beleſene und kluge
Manner, welche ſchon manche ſchone, jedoch
traurige Bucher von der Franzoſiſchen harole,
ſenſt vor dieſem durchblattert hatten, dieſe woll—

B 4 tenJ



16 C(Go)ten nichts Gutes von dem Franzoſiſchen fried
liebenden ganzen Werk prophezeven. Man—
che aber lieſſen ſich doch von dem Franzoſiſchen
Dunſt gleichſam betauben, und tumm einſchlaf
fern.

Von vielen Seeulis iſt Paris nicht ſo Volk—
reich geweſen, alle kamen, auch von denen ent—
legenſten Granzen, dahin, niemand klagte wegen
einen Geld-Mangel, denn da war Gold und
Silber uberall, ſo gar bey denen Geringen, in
der uberflußigſten Menge zu ſehen, weilialle an
gekommene hohe und andere Fremde Geld ge
nug dahin brachten und verzehrten.

Bey ſo ſtarker Vermehrung und taglicher
Anwachſung der Fremden mußte Rath wegen
Quartieren gemacht werden; weil nun da viel
liederliches Geſindel gefunden wurde, ſo muß
te manche Franzoſiſche Liebes Nothhelferin,
und mancher Cartouehiĩaniſcher Filou, woruber
ganz Paris und Frankreich oft ſelbſten klaget, die
Quartiere verlaſſen, und fur ehrlich ankommen
de Gaſte raumen, weil ſie die Wohnungen als
Fremde in dem ſo volkreichen Orte gerne dop
pelt auch vierfach uberzahlten, deßwegen hat ſich
hernach dergleichen hubſches Geſindel uberall ſo
haufig in dem Reich, Deutſchland und Boh—
men zertheilt, weil ſie ohne Zweifel die erſten
Vorpoſten des darauf folgenden Marſches der
Trouppen aus Frankreich worden, daruber ich
bey meiner Reiſe in das Reich und nach Boh—
nien ziemlich habe klagen horen, daß es uberall

ſo
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*a Co) A* 17ſs viel ſuper-feines Volk an allen Orten gebe,
weil ſie ſich wie das argſte Ungeziefer in anderen
Landern bey dieſer Gelegenheit ausgebreitet. Sie
werden ſich aber mit der Zeitdoch nicht verlauf—
fen, oder bey denen, ſo es mit ihnen halten, ver
ſtarken koönnen, ſondern noch in die gerechte Fall—
Stricke kommen.

Mein Herr erwartete wlie die anderen den
Befehl des Grand. Louis, welcher aber erſt von
denen beyden Franzoſiſchen Oracul· maßigen
Stimmen. nehmlich von dem Fleury und Belle;
Isle, verfertiget werden mußte. Vor allen an
deren angefangenen Sachen glenge der Konig—
liche Befehl nach allen Veſtungen, groſſen Ab
teyen, und nach allen Bisthumern, Trauer-Ge
ruſte und Leichen-Buhnen fur den verſtorbenen
Kayſer Carl anzuſtellen und aufzufuhren. Die
Condolenz. Couriers ſind denen Aviſo. Couriers
aleich nachgefolgt, und dieſe beſondere Hoflich
keit hatte faſt die Kraft haben ſollen, Wien in
etwas einzuſchlafern, weil manche geglaubt, un

tetr der Perſon des Franqzoſiſchen Konigs lebe
der Allerchriſtlichſte Freund von der Welt. Die

gstoſſe Klugheit aber des Oeſterreichiſchen Ho
fes hat ganz ein anders Einſehen auf eine Politi-
ſche Art gezeigt.

So gienge es mit anderen machtigen Ho
fen auch, die alles ſo klug veranſtaltet hatten,
daß faſt der Klugſte geglaubt haben ſollte, ſie
meinten es als die alleraufrichtigſte Bruder mit
Oeſterreich. So hat man auch in karis nicht an

B5 ders
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ders geredet, und es iſt auch von manchen nicht
recht Einſehenden geglaubt worden.

SorichteteFrankreich eine liſtig und betrug—
liche StaatsSchule auf, dabey aber ein ganz
anders Abſehen ware, und dieſes falſche Ko—
nigreich nahm einen Groſſen dazu, den es nicht
anders dabey brauchte, als wie der Affe, der
gerne ſchone gebratene Kaſtanien aus der heiſ—
ſen Aſche und aus denen gluenden Kolen hat
ben wollte, ſich aber doch nicht gerne verbrenn
hatte, alſo der Katze ihre Pfoten dazu nahm,
und mit ihren groſten Schmerzen die Kaſta—
nien heraus ſcharrte und fraſſe.

Alle Ehr-liebende Gemuther bezeigten ein
herzliches Mitleyden mit dem Wieneriſchen ver
walſten Hofe. Denn da war das Geld ſehr
klein, der Soldaten wenig, und nach ſo vieler-
ley Verluſt in harten unglucküchen Kriegen lob
ten und bewunderten ſehr viele in gan Europa,
die es nicht beſſer einſahen, daß der Konig aus
Frankreich alleine ſo nutzliche und gute Promel.
ten machte, indem er bez allen, welche der Prag-
matiſchen Sanction zuwider haudelu wurden, der
allerſtreugeſte und unberfohnlichſte Feind ſeyn
wollte. So lieblich und ſuſſe ſchmeckte das
Franzoſiſche Gifft, und die Novellen entdeckten
uns beſtandig aus kais die angenehmſte Nach

richten.Bey dieſen intriganten Conjunckuren wurde

das Sprichwort wahr: Wer ſuchet, der findet.
Ein groffer Herr hat etwas groſſeres gefucht,

und



CGo) 19und dabey ſein Ungluck gefunden. Alle wollten
in dem Truben ſiſchen, die Netze wurden ausge-
worffen, und nur einem hat der Fang gelungen.
Da nun alles zuſammen geſchmiedet war, und
immer ein Courier hin, der andere her ritte, ſo
ſahe man endlich die ganze Sache entdeckt. Maun
horte von ſonſt nichts anderem, als von einem
neuen Erzherzog von Oeſterreich, der zugleich
auch Romiſcher Kapyſer werden ſollte, teden, und
dieſes groſſe Werk dependirte von einer ſehr ſtar
ken und machtigen Quadruple. Allianze, welche
Frankreich bloß alleine zuſammen verbunden hat
te. Nach dieſem, wenn mit der Zeit alles vor/
bey ſeyn wurde, alsdenn erſt recht in dem Tru—
ben zu ſiſchen, das beſte zu erwiſchen, und allen
Machtigen Geſetze vorzuſchreiben.

Unter dieſem liſtigen Unternehmen und Vor
haben ſollten ſich alle dazu gehorige Regimen
ter Marſch- fertig halten, darunter war auch
unſeres aus der bicardie, und alſo ſchmierte ich
meine Stiefeln gleichfalls, mit fort zu marſchi
ren. Abes frohlockte, und freuete ſich zu dieſem
iuſtigen Marſch, denn die Franzoſiſchen Vor
ſtellungen waren gar zu ſuſſe, und mußten auch
dem allergemeineſten Soldaten nachdrucklich
und frolich eiugepragt, und in den Kopf geöracht
werden, denen es eben ſo geſagt wurde, wie es
denen Otficiren von dem Abgott Dagon und
ſeinem Anhange ſelbſten vorgetragen worden iſt.
Man erwege nur ſelbſten, wie angenehm die Re
den geklungen haben; denn da horte man nichts

anders



20  Co)anders, als:„Jhr Herren! ein jeder equippire
ſich nur ganz leicht zu der luſtigen Campagne,

die in Oeſterreich und Bohmen gehalten wer—
den ſoll. Eine dreyfache Allianz unterſtutzet

unſere Franzoſiſche machtige Waffen, und das
„arme entbioßte Wien wird ſich nicht in dem
„HStande finden und unterſtehen die allergering—
Nſte Contra. Bewegungen zu machen, deßwegen
»freuet euch, ihr kommet in reiche und recht

gelobte Lander, wo die Unterthanen furchtſam,
»»NAls wie die argſte Sclaven gehaltenwerden,

die es ſelbſten alle bald mit uns halten ſollen.
„Jhr werdet da alles in dem Ueberfluß finden,
v und jeder Soldate wird in dem Winter
„HOuartier nicht nur alleine ohne die geringſte
„bebens-Gefahr bey denen ruhigſten Tagen,
„und bey der beſten Schnabel-Weide ſeinen
„Beutel woht ſpicken konnen, ſondern er wird
„auch noch bey dieſer beliebten Erquickung

herrliche Beute machen, und die groſten
„Koſtbarkeiten ſeinen Bekannten und Anver
„wandten nach Frankreich in ganz kurzer Zeit

 ſchicken konnen. Alſo equippire ſich niemand,
„denn wo ihr hinkommen werdet, da muß man
„euch ohne den geringſten Zeit-Verluſt,alles,
„Wwas euch nur in die Gedanken kommt, mit
„groſter Demuth in Gehorſam ſchaffen, und
wo ihr leben werdet, da iſt alles euer eigen,
„ihr mußt euch auch gar nichts anderes lvor
„ſtellen, als daß ihr in eurem wurklichen Ei
 genthume lebet, und zu befehlen habt, denn

„auch



 (60) a 21ʒ auch ſo gar die Hemder derer Jnwohner, wo
„ihr hinkommen muſſet, gehoren bey eurer An—
.kunft nicht mehr ihnen, wenn ihr ſie nicht aus
„Barmherutgkeit an ihren Leibern laſſen wollt.
„Ziehet aiſo hin, ihr FranzoſiſcheHelden, denn
»Wwo ihr hinkommen werdet, ſo braucht ihr
„nur das Ort anzuſehen, ſo habt ihr es ohne
„alle Gefahr gewiß uberwunden. Waren die
ſes nicht troſtlichhe Ermahnungen und Aufmun—
tetungen, ja lieblich-klingende Vorſtellungen, de
nen Geringfſten eine Frende zu der Reiſe zu ma
chen?

Zu einer vollkommenen Bekraftigung wur
deen dieſe wichtige Tractats Puncta in dem offent

lichen Druck ausgegeben, wo ſonderlich zumer
ken war: Der kunftige Erzherzog von Oeſter
reich ſolle als Fuhrer en Ckek der volligen Kos

niglichen Franzoſiſchen Trouppen ſeyn, und es
ſolle dabey kein Jutendant oder Marſchall etwas

J

wider ſeinen Willenzu befehlen haben, und alſo
ſolle er ſich die Bohmiſche Konigs-und Romi

ſche KayſersCrone tapfer und heldenhaft ver
dienen helffen. Wozuiihm Frankreich ohne den
allergeringſten nur erdenklichen Zweifel ganz ge
wiß behüflich ſeyn wollte.

Niemaud kan ſich die Freude in Paris einbil-
den, die bey Groſſen, Mittlern und auch unter

denen Schlechteſten entſtanden, man hat wohl,
vielieicht ſo lange karis ſteht, nicht ſo vieles ſin—
gen, pfeiffen, und tanzen geſehen und gehoret,

alles ſchrie uberall durch groß und kleine Gaſſen:
Vive

L



20 J o) u*Vive le Roy! vivele Roy! Allons Mareh! allonsa,
allons March! Mareh!

Dieſes Freuden-Geſchtey wurde auch bald
erfullet, der Marſch gieng an, und wir marſchir
ten in das Elſas, da warteten unſere andere
Regimenter, und ich kan in Wahrheit ſagen,
daß ich noch niemahl einen ſo vergnugten Marſch
geſehen habe, denn dabey waren Hohe und
Niedrige, Cavallerie und Fuß-Volk mit der Ar-
tillerie in der allerſchönſten Zierde, man ſahe
gleichſam an Menſchen und Thieren eine Hof—
nungs-volle Freude, und die propre Zuruſtun-

gen ſtellten nichts anders als einen hochſt trium—
dphirlichen Einzug vor.

Die uns nur marſchiren ſahen, die ſagten:
„KWas kan wohl groſſeres, machtigeres, und vor
z,treflicheres als der Konig in Frankreich ſeyn?
»Unſer Konig ſoll leben! Vive le Koy! Die—
„ſer alleine macht nur Konig und Kayſer, und
„das Gluck hat ihn in den Stand geletzt ſei—
„nen beſtandigen Erb-Feind, nemlich das Haus
„Oeſterreich, zu ſturzen, und ſo weit zu zwingen,
„daß es dem ſo machtigſten Konige zu Fuſſe
fallen wird, und um Hulffe und Gnade fle
„hen muß. O bougers allemande! bongers An-
„trichie! Allons! allons! nous les abaiſſerous!

 Odverfluchte Deutſche und Oeſterreicher! laßt
»uns gehen die Hunde zu vertilgen!Jn dem ganzen Marſch waren alle Noth—

wendjigkeiten in Vivrer und Transport ſo klug
und wohl eingerichtet, daß wit an keinem Orte

nicht



C0) a! 23niecht den geringſten Mangel hatten. Das war,
dem Gemuthe und Leibe nach, eine luſtige und
vergnugte Soldaten-Reiſe. Wie es zu Lan
de gienge, ſo gieng es auch zu Waſſer, da ſuch
ten manche Officiers und auch ſchlechtere Sol
daten ihre Muficalien heraus, andere, die nichts
anders verſtunden, ergotzten ſich gleichwohl mit
Singen und Pfeiffen, und die uns zuhorten,
vergaſſen auch Hunger und Durſt, wenn ſie uns
nur genug anſehen kunten.

Wo wir vor einer Veſtung vorbey palfirten,
da feuerte man dem Churbayertiſchen Commen-
danten en Ehet nicht nur alleine die Canonen
ab, ſondern die Betehlhaber der Platze giengen
demſelben mit ihren Trouppen entgegen, mu—
ſterten und erquickten zugleich unſere marſchi—
rende Volker, dabey wurden von Officiren und

Gemeinen ein jeder taglich muthiger und ver—
gnugter, kurz: man ſahe allen Leuten die pure
Freude und das Wohlleben aus denen mun—

teern Geſichtern an.
Unter denen armen Bayhern giengen wohl

manche gebuckt, und zuckten traurig die Schul—
tern, denn manche ehrlich Geſinnte dachten
ſich nur ihren Theil.

Jch hatte es aber keinem gerathen, der ei
nen Franzoſen mit einem krummen Maul und

unſchicklichem Auge angeſehen haben ſollte, denn
unſere Soldaten redeten nur wenig gebrochene
Worte zu ihnen, ſo mußten ſie ſchon gute Ca-
meraden werden, daß es endlich in kurzen nicht

andert



24 60)anders gienge als: mon Amy! Camerad!
Churfurſt machen Konig in Zoemia, Empereur.
Kayſer tount bon! darauf haben ſie einander die
Hande gegeben, und ſich die Backen ſo zerkußt,
daß der Toback von denen ſchmuzigen Naſen
auf beyden Seiten geblieben iſt, da trugen uns
die gute Leute ſelbſten noch zu, was wir nur
von ihnen begehtten, dagegen haben ſie ein bien
obligee, adieu mon amy, zu einer Belohnung nach
ſich gelaſſen, dabey ſahe mannach etlichen Raſt
Tagen ſchon die Bayriſchen Hute krumm, und
auf gut Franzoſiſch nach der Seite auf dem Ko
pfe geſetzt.

Wie wir nun nach Paſſau, Linz und Un—
ter-Oeſterreich bey unſeren ſo herrlichen Pro-
greſlen kamen, dieſes kan ein jeder mit allen
vorgefallenen Begebenheiten aus denen Zeitun
gen leſen, weil der ganze Marſch darinnen nach
der Ordnung beſchrieben ſtehet, indem ich in
dieſer kleinen Schrifft dieſes nicht erſt vortra
gen will, ſo ſchon allen Zeitungs-Leſern bekannt

vjere Jn Unter-Oeſterreich haben wir uns wie
der ſehr gute Tage und Nachte gemacht, die

ſtarke Steuer und Geld-Gaben, welche die
Reichen, nebſt groſſen Kloſtern und Abteyen
Gutern und Herrſchafften, mit Burgern und
Bauern geliefert hatten, dieſe machten die Fran—
zoſiſche Offieiers ſo genereus, daß ich gar oft ei
nen Louis d'or anſtatt einem Sous geſchenkt be—
kommen habe, abſonderlich wenn ich mit Scherz

oder



Coy) 25oder Ernſt unter denen Leuten etwas ausſpionirt,
wer den Beutel noch gut geſpickt hat, und mehr
contribuiren kan. Da mir nun meine Aurſor
ſchunagen etlichemal ſo glucklich gelungen, ſo bin ich

nach dieſer ſchonen gemachten Probe von denen
Offieiern als ein ehrlicher Franzoſiſcher Spion
gebraucht, und taglich beliebter worden.

Der Wein hat mir alda ſehr wohl geſchmeckt,daß ich mich ferner nicht mehr nach Fraukreich zu

rucke zu reiſen gewunſchen', denn mein einzines
Verlangen war nur bald vor Wien zu ſeyn, und
in der Stadt ſelbſten ein gutes Glas Oeſterreicher
zu verſchlucken.Ganz unverhoft hat Preuſſen den General
Schmettau zu der ranzoſiſchen Arinee nach
Sanct Pelten geſchickt, alda einen K.iegs-Rath
zu halten. Dieſer hat verſichert, daß er Wien in
drey Tagen haben wollte, weil er als ein wohl pra-

Kieirter lngenieur, ſo wohl der Veſtungs-Werker
ais auch der Stadt vollkommen erfahren, bekannt
und kundig ſeye. Dieſes wurde ſo leicht und ſuſſe
vorgetragen, daß uns ſchon allen das Maul nach
der ſchonen Stadt waßrig wurde.

Als wir uns nun zu dem Marſch nach Wien
fertig machten, ſo weiß ich nicht, was dazwiſchen

muß gekommen ſeyn, denn das Blat wendete
ſich, und es kam heraus, der Schmettau hätte
eingerathen ſich nach Bohmen zu wenden, und
erſtlich den Konig zu machen, denu mit Prag

ware es ſchon ganz richtig, und die Preuſſen wur
den auch ihren Marſch gegen Prag nehmen, und

J c ſich



26 .(o)ſich von der Schleſiſchen Seite ſtellen, dem Ein
marſch der Oeſterteichiſchen Trouppen vorzukom
men, von der anderen Seite aber ſollten wir nach

Prag eilen.
Wie beſchloſſen, ſo gethan. Wir nahmen

unſeren Weg grade nach Budweiß, allwo wir
nach einem kleinen Wlderſtand bald eingelaſſen
wurden, von dannen gieng der Marſch uber Neu
hauß, Tabor, Pilſen, Beraun, Konig-Saal
nach Pras. Alle Herrſchafften lalvirten ſich vor
uns, ihre Flucht hat aber gleichwohl nichts geholf
fen; Denn das, was wir begehrten und ſcharff for
derten, das mußten wir gleichwohl aceurat haben
und bekommen. Das Bier war mir auf den
angewohnten guten ZZein gar nicht recht anſtan
dig, und der Marſch in Bohmen iſt auch etwas
langſam geweſen, theils wegen der rauhen Herbſt
Lufft, theils auch wegen denen ſtarken Geburgen,
und das hatte ſchon viele ſtark abgemattet und
entkraftet.

Die Leute in dem Lande bezeigten eine groſ
ſere Furcht vor uns, als vor denen Teufeln ſelb
ſten, wenn dieſe aus der Holle hatten anmar
ichiten ſollen. Witr hatten aber eine ſehr ſcharfe
Ordre, alle Menſchen auf das klügſte zu ber
den, und ihnen den Glauben vernunftig heyzu
bringen, daß wir Franzoſen die Bohmen ſehr
und recht von Herzen lieb hatten. Dieſen liſtigen
Befehl haben wir auch Anfangs auf das aller
erdenklichſte vollzogen, und die tumme einfaltige
keute ſo artig beredet, daß ſie uns aus Liebe durch

ein



l(o) 27ein Feuer geloffen waten; Denn durch unſere
glatte Worte und durch unſer ſchones Geld haben
wir alles nach Verlangen erhalten. Kutz, die
Franzoſen haben ihre Ordre wohlſobſerviret, und
dem Befehl der Generalitat aceurat nachgele
bet, weil ſie denen Bohmiſchen Bauern auſ das
allerbeſte haben ſchmeicheln konnen. Sie haben
einander gekußt, und die arinen tummen Bauern
hatten ſich nichts anders gewunſcht, als auch Fran
zoſiſch reden zu konnen, damit ſie einander deſto
beſſer verſtehen mochten. Da hatte man ein Ge
radebreche von halb Franzoſiſch, Deutſchen und
Bohmiſchen Geparlire unter einander anhoren
ſollen, ein kiuger Fremder ſollte faſt geglaubt ha
ben, die Menſcheu hatten all ihren Verſtand ver
lohren. Bey denen Franzoſen aber watr dieſe
freundliche Liebes-Bezeigung ſehr klug, tuckiſch
und weit hinausſehend.

Ich muß nur etwas weniges erzehlen, wie ſich
die Franzoſen unter dem Marſche nach Prag bey
dem Jolke beliebt zu machen gewußt haben, dat
aus man ihre innerliche Herzens-Bosheit deſto
fuglicher und beſſer erkennen kan. Zu Bechine
nicht weit von Tabor war eben eine Proceßion,
dabey man die Bildniß der Mutter GOttes kra
gen ſollte. Auf meinen Rath fanden ſich bey die
ſer Andacht ſowohl Franzoſen, als auch die Bah
ern ein, und die letzten haben dieſes Marien-Bild
ſo gar andachtigſt tragen helfen, dabeh die Franzo
ſen gleichfalls ihren duvoten Eyfer bezeigten.

C3 Da



28 dco)Da hatte man nun horen ſollen, wie dit
Bauern und andere ehrliche Leute unſere Sol
daten-Andacht gelobt haben, ja ie tuhmten uns
bey allen Bier- und Brandeweiriſchenken; da
bey habe ich mir heimlich den Buckel voll gelacht,
ich dachte in meinem Simn: Wartet nur! war
tet, ihr einfaltige Bohmiſche Leute, ihr werdet
es bald erfahren, was die Frauzoſen fur feine
Menſchen ſind. Dieſes ſind nur lauter liſtige
Schmeichel-Katzen, die vorne lecken und hinten
kratzen.Aber wieder auf den Marſch zu kommen, die

ſes gieng immer ſehr glucklich fort, und die
Ftanzoſen waren voller Verwunderung, daß ſie
das gauze Konigreich Bohmen ſo ohne Wider
ſtand fanden. Man dorte wohl, daß der Prinz
von Lobkowitz bald da, bald dorten ſich aufhiel
te, die Spionen hatten aber gebracht, daß ſein
Corpo nicht uber iloooo Mann ſtark ſehe. Aus
dieſer Nachricht machte man nicht viel, ich aber
wurde zu der Werbung gebraucht, und beſuch
te unterſchiedliche Orte, nahm auch alles, was
mir vorkam, denn ich fande uberall dienſtloſe
Purſche, dieſe nahm ich aber am allerliebſten,

waelche das Land wohl kennten, und darinnen
gut erfahren waren. Fur einen jeden Mann be
kam ich drey Ducaten, und ich theilte meine
Neugeworbene zu unterſchiedlichen Officiren aus,
auch zu der Frey-Compagnie, und zu der Com
pagnie Franqe, die meiſt von Delſerteuren, liſtigen
und praclieirten Leuten deſtehet, ſo alle unter

ſchied



 Co) 29ſchiedliche Sprachen reden, daraus man die be
ſten Spionen gemacht hat, von denen ich wohl mit
recht der Paſſe.par.toutzu nennen war.

Die Bohmiſche Sprache hab ich auch bald
begriffen, und von denen Bohmiſchen Weibs
bildern manches zu unſerem Nutzen erfahren,
weil ich ſie mit meiner angebohrnen Freundlich—
keit nach meinem Willen habe an mich locken
konnen. Wie die anderen geſehen, daß es mir
ſo glucklich unter dieſem Geſchlechte gehet, ſo
haben ſie ein gleiches gethan, und ſind auch mei—
nen ſchmeichlenden Liebes-Wegen nachgefolgt.
Die Menge der verliebten Weibsbilder, die es
uderall mit uns gehalten, iſt faſt nicht zu beſchrei—
ben, denn hohe und ſchlechtere haben faſt alle
ihre Liebſten gehabt, ja was noch das allerar
tigſte war, ſo haben bey denen Verheyratheten
die arme Manner ſtille ſchweigen, und ihre Frauen
Preiß laſſen müſſen, doch hat es auch etliche Man
ner gegeben, die denen unſeren ihre ſchone Frauen

ſelbſten noch verkuppelt haden. Mit ſolchen ſchö—
nen Begebenheiten haben ſich ſowohl die Oſfi-
eiers als auch die gemeine Galconier geruhmt.

Wie wir nach Konigſaal kamen, allwo der
Churfurſt logirte, war der Pralat ebenzu Prag,
er wurde aber gleich eitirt, und weil er erſchei
nen mußte, hat er auf ſein gemachtes Compli-
ment kein freundlich Geſichte bekommen, und die
Gegen-Rede beſtunde in wenig Worten. Jn
das ganze Kloſter wurden die Offieiers gelegt,
die nach und nach ſo viel begehrten und ver
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z0 lGo)langten, daß es unmoglich auszuſtehen, zu geben,
und zu bekommen war. Wie ſie alles ausge
prefit hatten, ſind ſie wieder abgezogen, und ha
ben wegen der guten Bewirthung zu einem Re—
compens die Kirche angezundet. Die Geiſtli
chen hatten aus ihren Cellen die beſten Sachen
unter die Altare, auf dem Chor und unter das
Kirchen-Dach verſteckt, welches aber alles in
dem Feuer im Rauch aufgienge. Der Pralat
aber hatte eben das Kirchen-Silber nebſt an
derer guten Freunde Koſtbarkeiten in ſeinem
Hauſe zu Prag wohl verſteckt und verborgen,
dieſes hat aber zu allem Ungluck bey dem ge
ſchwinden Eilen der Haus-Jude erblickt, wel
cher es auch in des Pralatens Abweſenheit dem
Jntendanten Seehelle verrathen, welcher auch
dieſe groſſe Schatze in dem Auguſto 1742 hat
ausgraben laſſen. Das wart ein guter und fet
ter Biſſen fur dieſen alles auffreſſenden Jntendan
ten.

Von dieſem Konigſaal ſind wir hernach auf
Prag kommen, zuvor aber ſind von Beraun,
und auch von Konigſaal zweymal Aufforderun
gen der Stadt geſchehen. Wie der Abgeſchick-
te zurucke kam, erzehlte er, daß man ihm bey
dem Strohhofer-Thor die Augen verbunden,
und alſo von dem Berge herabgefuhrt habe,
dar auf er unter einem grofſenGefolg in des Herrn
Commendanten Grafen Ogilvi Haus gekom
men, allda er eine groſſe Menge Hochadelicher
Perſonen beyderley Geſchlechts geſehen. Mu

der
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der abſchlagigen Antwort von dem Herrn Com
mendanten haben zugleich die Hochadeliche ge—
treue Dames manches Stich-Weort gegeben,
da hat es geheiſſen: Man vertroſte ſich auf die
gerechten von GOtt geſegnete Waffen, und
man hoffe auf die Gottliche Hulffe. Wie nun
der Abgeſchickte auch das andere mal mit denen
erneuerten Reprochen abgefertiget wurde, haben
die Dames abermal wegen der Aufforderung
ſehr ſpitzfindig ſatyrilirt, und die treuen Herzen
gegen ihre Konigin ziemlich offenherzig entdecket.
Alſo zwar, daß der Aufforderende ſeibſten frey
muthig offentlich in Gegenwart ſo vleler zahlrei
chen Hochadelichen Perſonen beyhderley Ge
ſchlechts geſagt hat, er muſſe ohne Schmeiche
ley bekennen:„Daß er in denen vortrefflichen
„Genmuthern der getreuen Damen vielmehr
„ſtandhafte Hetzhaftigkelt fiunde, als er ſelber
„beſitze, und dieſer Abgeſchickte war der Gene
ral Gaſton, der dieſe attige Antwort und Lob
rede dem getreuen Frauenzimmer gabe.

Jn demLager vorPrag fieng ich endlich mit
meinen Cameraden an taglich ungedultiger zu
werden, denn in dem November iſt die Erde
ſchon gar kalt, und 14 Tage darauf zu liegen
war ziemlich unbequem. Wir hatten Noth an
Brod und Bier, und das Waſſer gienge auf
den Bergen auch ab, mit der groſten Muhe
mußte alles geholt werden, das Bier wurde
oleich aus der BrauPfanne unabgekuhlt, alſo
noch heiß in die Faſſer gefult, und wir mußten
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es unabgejarter trincken, da kun man ſich die Con-
fulion einbilden, welche von dieſem Biere in dem
Leibe entſtanden iſt.

Der Churfurſt wollte die Beſchieſſung der
Stadt gerne vermeiden, und die Franzoſen tro—
ſteten ihn, daß die abſchlagige Antwort; nicht
Ernſt ſehe, ſondern die Jnnwohner wollten nur
Zeit gewinnen, ihre Schatze und beſten Sachen
zu verſtecken, wenn ſie alles wurden verborgen
haben, ſo wurden ſie alsdenn ſchon ſelber die
Schluſſel bringen, und der Generalltat uber
reichen, weil ſie ſich ja wohl nimmermehr unter
ſtehen wurden, mit ihrer wenigen Mannſchafft,
die uut in 1800 Kegulirten beſtehet, mit denen
paar hundert Burgeru und goo Stnudenten ſich
einer ſo ſtarken Armee von etlich oooo Men

ſchen zu widerſetzen, und die Gefahr elner Be
rennung oder ſturmiſchen Ueberſteigung zu er—
warten. Sopflegten wir uns ſelbſten zu ſchmei
cheln.

Jnzwiſchen ſind ſowohl Vornehme als Ge
meine haufig krank worden, denn auf die ſo ſuf
ſe verſicherte Einkehrung in Bohmen und Prag,
hat ſich niemand mit ſolcher Bett-Bagage ver
ſehen, wie es auch ſelbſten von der Generalitat
anbefohlen worden, mit der verſprochenen Hof
nung, wo wir hinkommen wurden, ware alles
unſer, foiglich auch die Feder-Bette, deßwegen
war ein Mantel-Sack, der Geld-Beutel, und
das Gewehr die ganze Bagage, die Fürſten und
die Generals ausgenommen, und was die Zelt

Baga



Co) 35Bagage betriſt. Alſo mußten par Compagnie
die meiſten durch 14 Dage die Erde zu einem
Unterbette haben. n

Endlich iſt der General Furſtenberg zum
dritten mal abgeſchicket worden, der Commen
dant hat ihm aber nach der hochſten empfange
uen Ordre der Konigin wie vor die abſchlagi
ge Antwort gegeben. Da er mit dieſer unver
hofften Abſpeiſung wieder zurucke kam, da wur
den unſere arme Franzoſen erbittert, und man
machte den Schluß die Stadt zu überſteigen,
und mit Sturm einzunehmen, wie es denn auch
den Abend vor Catharina in der Nacht nach
eiu Uhr alſo vorgenommen worden iſt. An
dem Lorenzberg hat es ein Theil der Franzoſen
gewagt, ſie ſind aber dort ſehr ubel abgewieſen
worden. Die Sadhſen griffen die ſo genann
te Marien-Schanze an, und canonirten ſehr
ſtark auf die Bruſt-Wehren, es ſetzten die
Gachſen auch durch das Moldau- Waſſer an
dem groſſen ſo genannten Venedig uber die Pa
pier-Muhle, die Franzoſen aber, nemlich die
Granadirer, uherſtiegen bey dem Neuen-Thor,
und dieſes alles ware unter zwey Stunden ver
richtet. Bey der MarienSchanje iſt der vor
aus gegangene General Weißbach von einem
Schuſter erfchoſſen worden. Das tapfere Zu
feuern der ehrlichen Burger und treuen Stu—
denten haben alle admirirt, und auch wurklich
empfunden, ſie hatten es auch noch beſfer erfah
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34  (C0) aren, wenn die Bruſt-Wehr nur nicht zu hoch ge
weſen ware, daruber die Muſauetenſchuſſe nicht
getragen haben. Es iſt aber gleichwohl gewiß und
wahr, daß viel hundert dabey geblieben ſind,
da aber die Macht zu ſtark kam und das Ueber
ſteigen ſchon gelungen ware, ſo ſind die ubrigen
meiſt von denen Schanzen davon geloffen und
eehappirt. Der Verluſt der ſich Wehrenden be
ſtunde von allen Seiten in etliche dreyßig Mannz
die man aber gefangen bekommen, die wurden
vollig geplundert, diſarmirt und arretitt. Wie
die Thore geoffnet worden, ſind die Sachſen
uber den halben Leib Tropf-naß durch die Zelt-
ner Gaſſe eingezogen, die Franzoſen zu dem
Neuen oder Galgen-Thor, und ſie haben gar
zu einer Braveur die Galgen-Leiter bey dem ubera
ſteigen genommen. Denen allererſten drey Ueber
ſteigern iſt es aber gar ubel gelungen, denn ſie
haben unter dem Steigen ein unverhoftes entſetz
liches Zittern in die Fuſſe und Knie bekommen,
daruber ſie auch wurklich untauglich worden ſind,
denn nach allen nur erdenklich angewendeten
HüulfsMittein ſind ſie gleichwohl ineurabel geblie
ben.

Nachdem nun die drey Stadte ubermannt
und eingenommen waren, entſtunde ein ſtarker
Anlauf bey denen Rath-Hauſern, wegen der
Stadt- Schluſſel, darunter das Altſtadter
RathHaus abſonderlich leiden mußte, da ſie
die StadtFahnengleichfalls genommen haben.

Un



 lbo ö) 35Unter dieſer Verwirrung hat ſich der Graf
von Sachſen abſonderlich ſehr groſſe Muhe ge
geben, das Plundern zu verhuten und einzu
ſtellen, wie er es denn auch wurklich durch ſei
ne Vorſorge verſchont hat, wiewohl es ſo gar
leer nicht abgeloffen iſt, denn in denen entlege
nen Hauſern und Gaſſen an denen Schauzen
war nichts ſicher, da haben ſie aufgeraumt und
geplundert, was ſie gefunden haben. Auch die
ſelben, welche ihnen bey dem erſten Anmarſch auf

der Gaſſe, oder ſonſt auf einem Platze begegneten,
die haben die Degen, Huthe, Spaniſchen Sta
be, Geld, Uhren, Toback-Noſen, auch wohl

HNihre Ober-Kleider verlohren, und manche hat
ten das Ungluck in entlegenen Orten gart bis
auf das Hemde ausgezogen zu werden, wel—
ches ſowohl Mannssals auch Weibsbilder be
troffen.

Denen Juden aber und Weibsbildern, die
denen Soldaten mit Brandwein, Semmel und
Brodt entgegen kommen ſind, dieſen iſt nichts
geſchehen, ja ſie haben ihre Sachen theuer ge
nug verkauft.unterdeſſen wollten alle Soldaten, die ſich

auf denen Gaſſen und groſſen Platzen befanden,
in die Hauſer dringen, alle Thuren waren aber
zu und inwendig wohl verwahrt. Wie nun die
allgemeine Verſicherung gegeben wurde, daß
keine Plunderung geſchehen ſollte, ſo fiengen die
erſchtockene Jnwohner nach der ſo groſſen Furcht
endlich an ein kleines Herze zu bekommen, und

erof



zs G0)erofneten nach und nach die Haus/Thuren, und
dieſes geſchahe zwiſchen acht, neun und zehen
Uhr, und ehe dieſes geſchahe, mußten die erfror—
ne Gaſte ſo lange auf der Gaſſe in der groſten
Kalte aushalten. Zu Mittag kam der Chur
furſt von Bayern ſelbſt in die Schloß-Kirche,
kehrte aber nach Anhorung der heil. Meſſe gleich
wieder in das Lager nach Motoll.

Juzwiſchen zogen immer mehr und mehr
Wolker in die Stadt, die Bayern und Sachſen
wurden auf die Kleine-Seite, die Franzoſen in
die Altund Neuſtadt nebſt etlichen Compagnien

Sachſen verlegt.Bald darauf fieng das Geld-Expreſſen an,

und das erſte, ſo gefordert wurde, war das Geld
fur das Plundern, weil die Stadt damit ver
ſchont worden ſeye, und da follten die dreh Stad
te in Prag ein Quantum von 400oo. Gulden in
24 Stunden erlegen, die Judenſchaft ader ſollte
2 parte 2oooo Gulden geben. Jtem ſollte man
allen Soldaten nebſt denenQuartiren auch Bet
ter, Licht, Holz und Gewurz zu ihren Speiſen
geben.Die Sachſen aber glaubten, weil ſie die

Stadt uberſtiegen, ſo wurden ſie auch Beſitzer
derſelben bleiben, deßwegen machten ſie nicht
die allergeringſte Ungelegenheiten, wie ſich auch
kein Zunwohner uber ſie beſchwehren kan, denn

ſie waren gegen alle Menſchen hoflich, und leb—
ten mit allen vergnugt. Weil nun dieſe Gaſte ſo
eivil waren, und ſich ſo wohl auffuhrten, ſo ga

ben



 ſlo) 27ben ihnen ihre Haus-Wirthe, wo ſie überall
in Quartiren lagen, noch viel mehr, als ſich dieſe

einbildeten.
Da hieß es nun uberhaupt: Mit der Koni—

gin von Ungarn iſt es aus, die wird wohl Prag
»nimmermehr zu ſehen bekommen, und wer weiß,
Jwraie es noch mit Oeſterreich und anderen Orten
gehen wird, und was dergleichen Reden und
Neinungen mehr waren.

Die Officiers aller Alliirten waren ſehr er
Zzuornt, daß man ſie t4 Tage vor der Stadt hat
Nte warten laſſen. Die JeſultenCollegia in allen
drey Stadten nebſt noch andern Kloſtern, Kir
Mchhen und Platzen, wurden gleich zu Spitalern
 fur die kranke Soldaten gemacht, dazu man
auch die Caſſernen widmete. Darauf gienge der
Befehl an die ganze Stadt, ſo viel tauſend Mas
tratzen, Decken und Polſter zu ſchaffen. Weil

dieſes nun bald ſollte geliefert werden, ſo wur
de Tag und Nacht gearbeitet, ſowohl die oben

benennten Orte zu Spitalern zu machen, als
auch fur die Kranke-Lagerſtatten zu ſorgen, denn

uur der allererſte Anfang wurde gleich mit zooo
Kranken gemacht, ſo hat denen Gaſten die Luft

vor der Stadt bey dem langen Watten ubel an
geſchlagen.

Von denen armen Gefangenen ſind wegen
der ubeln Franzoſiſchen Verpflegung ſehr viele
hochſt elende erkrankt und die meiſten geſtorben,

twiewohl es denen Franzoſen und Bapern auch
nicht beſſer ergangen. Die
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38 l(o)Die Zeit kame nun auch an, da der Chur
furſt von denen Standen die Huldigung nehmen
ſollte,nach dem ſind die RathsHerren auch wie
det in ihre Activitat kommen.

Der Marſchall belleisle bekame ſelbſten von
dem Churfurſten Viſiten, und er wußte ſeine Au
thotitat recht als ein vollkommener Souverain zu

ſpielen, abfonderlich mit denen GeldCaſſen und
bey dem SteuerAmt.

Endlich wurde der Tag auch benennt, da der
Churfurſt als ein Konig in Bohmen ſollte offent
lich ausgeruffen und durch einen Herold publleirt
werden.Zu dieſer Function wurde ein gewiſſer von
der Bohmiſchen Eupedition, ſo bepder Sprachen
kundig, erwahlet, er nennt ſich Kuntz von Freyen
thurn. Dieſer dazu ausgeſuchte Herold rufte
den neuen Konig bey allen RathHauſern und
HauptPlatzen aus.

Vor ihm ritten Trompeter und Paucker,
dieſen folgten etliche Officiers, nach denfeiben kam
er, und hinter ihm ſchloſſen dieſen offentlichen
Actum etliche Chur-Bauyriſche Cavalleriſten
von der LeibGuarde. Der Herold war in ei
nem Flugel-Kleid, darunter hatte er eine golde
ne Veſte, fein Haupt zierte ein bordirter Hut mit
Federn und eine Corée- kerruque, in einer Hand
hielte er das Wappen eines Bohmiſchen Lo
wens auf dem rothen Felde, und in der ande
ren fuhrte er, einen Herolds-Stab roth gefarbt
mit Silber, das Erhobene ſtaffirt, auf dem He
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to) 8rolds-Stabe ſahe man aber einen kleinen Boh
miſchen Lowen, der aber bey dem Neuſtadter
RathHauſe unter der kublication von dem ſo
genannten Scepter herunter gefallen iſt.

ueberall, wo er den neuen Konig publieirte,
and das kurze Patent abgeleſen hatte, fanden ſich

ſehr wenig Zuhorer ein, ja auch kein einziger wollte
ſich mit einem erfreulichen Vivat! dabey horen
laſſen.

Weil es nun ſo gar ſtille und traurig beh die
ſem ſeyn ſollenden FreudenTage zugienge, ſo liefe
ich mit, und ſtellte etliche Handwercks-Burſche
und Buben an, denen ich etwas weniges an klei

ner Munze ſchenkte, daß ſie nur etlichmahl mit mir
ein Vivat ſchreyen ſollten, es gab aber gleichwohl
alles Geſchrey noch keinen rechten naturlichen und

frohlichen Thon von ſich.

An eben dieſem Tage wurde fruh das Te
Deum Laudamus unter Loſung der Canonen ge
halten, und der neue Bohmiſche Konig gabe wie
ſonſt taglich, abſonderlich aber an dieſem groſſen
Tage allen Officieren, und ſich einfindenden Herr/
ſchafften die Tafel.

Die Sachſen zogen nach Beneſchau, und
von dannen nach Mahren, die Preuſſen lagen

in dem Bunzlauer- und Koniggratzer-Creyß,
die Franzoſen nahmen auch ihren Marſch nach
Mahren, und ich befande mich auch unter ihnen,
wir wurden aber von denen Sachſen und Preuſ
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AIAA. eeas at Lo)ſen wieder zurucke gewieſen, deßwegen kehrte ich
mit dem Regiment du Roy nach Prag.

 Der Konig reiſete nach Fraokfurt am Mayn,
allda er auch zu einem Romiſchen Kayſer erwahlt
und geeronet wurde, vor ſeiner Abreiſe wohnte er
noch in dem Landtage zu Prag dem groſſern Land
kecht ſelbſten bev.

Jnzwiſchen iſt der Monligneur Sechelles der
Intendant von der Armee und von der Stadt ge
weſen, und da der Konig ſechs Millionen von dem

ĩJ Land und Standen zu erlegen befvhlen, iſt dem
Sechelles die Execution daruber aufgetragen und

uberlaſſen worden.
Die vorigeStadthalterey wurde abgeſchafft,

und dafur eine Konigliche;. Deputation einge
ſetzt, die in dem Namen der Stande das ln—
tereſſe  des Koniges und des Landes zu beſorgen

hatten.
Jch hatte mich kaum ein wenig in Prag um

geſehen, ſo horte ich uberall nichts, als Klagen,

Seuflten, Weinen, Elend, Fluchenund Schelten.
Die Jnwohuer redeten von nichts als von Scha
ven, Verdeibungen, Rum, Unkoſten, und von
unglaublichen Geld-Erpreſſungen. Der Se-
ehelles ließ monatliche Ausſchreibungen auf die
ſechs Millionen machen, kaum war nun ein ſol—
cher MonatZettel bezahlt, io floge der ande-
re wieder ein, und der uicht gieich Geld mit
Hunger und Kummer auftreiben kunte, dieſer
bekam eine brutale Rxecution. Bald kamen wie

der



at Co)] a Tder andere Zettel, Geld zu geben, dafur die
Konigliche Trouppen ſollten unterhalten wer—

den. Es war zwar der Konig auch ſchon zugleich

Romiſcher Kayſer, gleichwohl aber kam unter
deſſen Befehl kein einziger Zettel oder Patent,
ſondern es gienge nur alles uberhaupt par Ordre
du Roy Sechelle.

Es ſſt gar nicht zu beſchreiben, was unſere
Volcker perwuſtet haben, wie ſie mit dem Holz,
Lichtern und andern Sachen umgangen ſind, ſo
ſie alles ohne Geld begehrt und genommen.
Sie hatten alle durchgehends eine Art ihre Sa
chen zu begehren, denn wenn ſie etwas holen
wollten, ſagten ſie nur kurtz: Monſieur je vous

prie il faut. par Ordre de Manſieur Sechelle. Jch
kunte denen Klagenden nichts helffen, dem einen
antwortete ich mit der patienee, dem andern va-
teubougre!

unter dieſen wunderlichen Conjuncturen hab
ich mir. auch gute Tage gemacht. Es iſt mir
aber das Gold-Arcanum des Adepti abgangen,
ſo mir geſtohlen worden, denn mein Simplieia-
niſcher Geiſt wollte in dem entlehnten Corper
bey ſolchen Reiſen und Krieges-Futiguen uicht
von Stahl und Eiſen werden, es hatte zwar
wohl alles dem Geiſte nicht geſchadet, der ge
borgte Leib aber fienge an in der wurklichen
belebten und begeiſterten Natur ſchwach zu
werden. Kurz, ich erkrankte von gar zu guten
Tagen, und von uberflußigen Eſſen und Trin

D ken



42 a* Co) tken zu Prag, da war nun die Freude aus, denn ich
mußte in das Spital.

In dieſem traurig-und verdrußlichen Orte
gieng es nicht mehr ſo luſtig par Compagnieo, und
par Compagnie wie ſonſten zu, denn par Com-
pagnie hab ich mich von Diamant zu ſeyn geglau
bet, und par Compagnie hab ich mich auch immer

luſtig gemacht. Da war aber kein vin de Bour-
gzogne und Champagne in dem melancholiſchen
Spital, da durfte ich auf kein Tempo mehr Ach
tung geben ein paar Bouteillen mit guten Freun
den auszuſtechen. Dallieſſe ſich nichts von guter
Schnabel-Weide zu dem Eſſen und Trinken
zripps oder grippo machen. O wie oft dachte ich
auf die Schinken, geraucherte Wurſte, Zungen,
kalt gebratene kalberne Schlagel, Jndians, Ka—
pauns und Huhner, die ich Wechſelsweiſe in mei
ner ledernen Reiſe-und ReiteTaſche hatte, denn
ſolche Bagage machte unterweges auf demMarſch.
auch Courage. Kurz: da war kein ſchon und
wohlaufgeputztes Frauenzimmer, als wovon mein
Geiſt in dem geborgten Leibe auch ein Liebhaber

war.
Alſo lebte ich in dieſem Hauſe als wie in ei

nem Kloſter, und hatte vielerley Betrachtungen
uber die Sterblichkeit und uber die Verganglich
keit des menſchlichen Lebens. Jch hatte zwar der
ganzen Sache bald ein Ende machen konnen, denn
es lag nur an mir ſelbſten, was ich thun wollte, weil
fich mein Geiſt von dieſem falſchen fremden Leibe
hatte trennen konnen, wenn es mir beliebig gewe

ſen
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ges noch mit aushalten wolltte, ſo blieb ich leben,
wurde auch bald geſund und kam wieder aus dem
verdrußlichen Spital.

In ſo unterſchiedlichen Betrachtungen kam
mir auch unter andern in die Gedachtnus, wie es
ſchon ſo wunderlich beh uns zugangen ware, dar
auf viel tauſend Lebenslang nicht vergeſſen wer—
den, und noch viel tauſend darauf nicht vergeſſen

hatten, wenn ſie nur nicht ſchon begraben waren,
nemlich auf die ſtandhafte Hartnackigkeit des
Commendanten von Pras.da wir anruckten, denn
wir wurden taglich und ſtundlich mehr, wir lieſſen
Prag, wie ich ſchon oben gemeldet, auffordern, man
gade abſchlagliche Antwort, wir lagerten uns und
dachten nur ein oder zwey Tage vor Prag als Ga

J

ſte zu ſeyn, hernach aber bald als Herren einzuzie
hen, wit vermehrten uns wie die Ameiſen, und kro—
chen in der Kalte zuſammen, wie die Spahnfarkel.
Speiſe und Trank nahm ziemlich ab, man kunte
kaum etwas erwarten bis es fertig ware, das ge
backne Brod und gebraute Bier wurde warm
verzehrt, wir fraſſen, was uns vorkam, die Nachte
wurden beſtandig kalter und auch heller, die Erde

gab wenig Warme von ſich, das beſte war noch,
daß es nicht geregnet hat.

Wir warteten von Tag zu Tag auf eine Er
gehung:; es kam aber nichts. Wir lieſſen es wie
der auffordern, bekamen aber dieſelbe erſte ab

D 2 ſchla
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ſchlagige Antwort. Kurz: ich will das, ſo ich
ſchon oben gemeldet, nicht wiederholen, es wurde
alles ungeduldig und taglich zorniger. V

Die Franzoſiſchen Trouppen ſind nicht ge
wohnt ſo lange mit Ungemach zu warten, die Galle
undErbitterung nahm immer zu. Das unabge—
legene Bier-Sauffen, und das warme BrodFreſ
ſen, ſo aber auch ſchon abnahm, das alles machte
unſere Leute ziemlich marode, dabey ſowohl die
Generalitat, wie auch alle gemeine Soldaten den
Prager Commendanten itj tauſend Stucke hat
ten verfluchen mogen.

Was ſagten ſie,er ſiehet ſo vielTrouppen vor
der Stadt, er weiß, daß eine rechtſchaffene anſehn
liche Armee da ſtehet und campiret, er aber ſeibſten
hat ſo wenig bey ſich und iſt ſo ſchlecht in der Stadt
verſehen, und gleichwohl wil er ſich nicht aeben,
und denen ſo machtigen Franzoſiſchen Waffen
Widerſtand halten?

Jch kan mit Wahrheit ſagen, daß wir alle
glaubten, ſo bald wir uns nur zeigen wurden, ſo
wurde er uns auch bald die Thore erofnen, u. ohne
lange Aufforderungen die StadtSchluſſel mit
Hoflichkeit uberbringen laſſen;

Es gienge aber alles eontraire, und wider un
ſere einmahl gefaßte Gedanken, wir haben auch
nicht erfahren konnen, ob der Commendaute ge
wußt hat, daß wir noch keine Artillerie bey uns hat-
ten, oder hatte er ſich entſchloſſen, uns mit ſonder
barem Fleis vor der Stadt nach und nach gänzlich
marode zu machen. Gewiß iſt es, die Noth

nahm
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nahm ganzlich uberhand, und die Victualien nah—
men ſtundlich ab, dabey war dasLager auf der naſ
ſen kalten Erde etwas recht unertragliches, und
wenn wir noch etliche Tage ſo hatten vor der Stadt
liegen ſollen ſo waren die meiſten erkrankt und oh—

ne Schwerdt und Puwer dem Tode ein elendes
Opfer worden, oder wir hatten uns wieder zurucke
ziehen muſſen, ſowohl beſſere Leb ns-Mittel, als
auch ein warmer und trockeneres Lager zu ſuchen,
derowegen horte man von lauter deſperaten Unter

nehmungen in dem ganzenLager reden.

Unſer Volk ſchaffte die Artillerie, ſo bald es
nur moglich war, herbey, die Oeſterreichiſche Ar—
mee kam uns aber auch auf den Hals, und was
braucht es viel, ich weiß am allerbeſten, wie viele
Hundert wir in die Erde verſcharrt und begraben
haben, die bey der Uberſteigung von der ſo wenigen

iin der Stadt liegenden und kleinen Guarniſon
rnieder gemacht worden ſind, von denen Kranken
wuill ich gar nichts melden, welche man in unglauba
litcher Zahl zu Beraun, Konigsſaal und drey Mei
ten weit herum in die Dorfſchaften verlegt hatte.

An allem dieſen nun war der Herr Prager
Commendant Urſache, der unſer Concept ver
drehte, da doch die Brareur der Franzoſiſchen
Generalitat ſo hartnackig, hochmuthig, und un
veranderlich veſt gegrundet war, daß ſie ſich ein-
bildete, da, wo ſie hinkomme, muſſe alles vor
ihnen weichen, Thur und Thore 'offen ſtehen,
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und niemand konne ſich ihnen widerſetzen. Kurz:
ihr allgemeines Sprichwort war, der Franzoſi
ſchen Gewalt muß alles weichen, und niemand
kan ſich dieſer Macht widerſetzen.

So viel iſt gewiß, wenn der Herr Com—
mendant in Prag ware ſecundirt worden, ſo
ware ubet die Halfte von unſerer Armee er
krankt, und hatten vor Noth ſterben muſſen,
en fin, den Grund und den Anfang unſerer
Krankheiten hat die Belagerung gemacht, da
wir elend, ſparſam, und kummerlich leben muſ—
fſen. Wie wir nun darauf nach Prag kommen,
ſo fanden wir bey unſerm frohlichen Einzuge
den beſten Vorrath an allen mu erdenklichen
Victualien, dazu wurde noch immer mehr bey—
geſchafft, deßwegen wollten ſich die Soldaten
ſowohl von uns als auch von unſern Alliirten
nach der Noth wieder recht erholen, und fien—
gen an zu freſſen und zu ſauffen, und zu deban—
chiren, und nach eigenemBelieben zu leben, denn.
alles war in dem Anfange um einen billigen Preiß
zu haben, und haufig zu bekommen, wenn nur
die tagliche ſtarke Fatiguen auf denen Schan
zen und das Schildwach ſtehen in alen Gaſſen
und auf dem Eiß an der Moldau nicht geweſen
ware, denn dieſes war gar zu incommode, und
denahm denen geplagten Solldaten die Luſt zu
allen Prager Delicateſſen und guten Schnapp
Bißgen, der Wein hat noch das allerbeſte da
bey thun muſſen, und da haben ſich die Leute
warm getrunken, denn alle Keller der groſſen

Hau



 Co) a a7Hauſer waren ziemlich wohl angefullt, gleich
wohi ſchrien die Franzoſiſchen Soldaten immer
dabey: Jſt es denn ſo gar kalt, ſo hundiſch
kalt in dieſem Lande! gefriert der Fluß in einer
Nacht? Comment eelt un froid de ehien, da ſa
he man ſchon uberall Malade auf denenGaſſen
gehen, da gkeng dann die Frage: wohin Mon—
ſieur? die Antwort ware: Malade al Hoſpital,
O mon Dieu! patienee! das eontinuirte nun
taglich, und die Franzoſiſche Mediei und Chi—
rurgi hntten ſich ſo wohl in dieſe uberhand neh
mende hefftige Krankheiten verſtanden, daß man
taglich groſſe Karren, und bedeckte Wagen voll
nackender todter Soldaten vor die Stadt fuhr
te, ja binnen etlichen Tagen zehlte man ſchon

ütber 2000, die nur bey denen Jeſuiten gelegen,
ohne was in andern Spitalern und auch uoch
vor der Stadt geſchahe.

Jch kunte freylich wohl zuſehen, und die
Sache, ſo ubel ſie auch ſahe, mit abwarten, denn
ich hatte als ein becorperter Geiſt in meinem
entlehnten Leibe, wie oben gemeldet worden,
den Lapidem Philoſophorum, welcher mich wider

alles ſchutzte, nur wider die Kugeln und Sabel
nicht.Endlich fieng auch mein Herr an krank zu
werden, er beklagte ſich uber groſſes Kopf
Weh, bekam eine ſtarke Kalte, und in der
Nacht griff ihn die Hitze deſto heftigeran. Die
Furcht, weil ſo viel erkrankten und ſturben, nahm
ſo zu, daß ich nach Mitternacht den Chirur-
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45 ut. (0)gum holen mußte, dieſer ſtellte ſich auch gleich bey
ihm ein, mein Herr redete dieſen ſehr traurig und
beweglich an und ſagte: Omon chere Maitinier je
va mourir! o que je va mourir, ſeignes moy ſeignes
ſeignes, vit, vit. O meln lieber Herr Maitinier ich
gehe zu dem Sterben! Aderlaſſen! geſchwind!
geſchwind! dieſes geſchahe auch, und zwar ſo fleiſ
ſig, daß er ihm alle Tage zwey auch dreymal an
verſchiedenen Orten Ader gelaſſen.

So bald mein Herr uber Warme oder Hi
tze klagte, ſo gab er ihm fleißig zwey, dreh auch
vier Clyſtire hinter einander, dabeh mußte er alle
anderte Tage 10 grautartare flible in zwey Seydel
Waſſer trinken. Den ſechzehenden Tag war
er ſo matt, daß er nichts als nur immer geſchlaffen,
da gab er ihm den ChinaDrank zu trinken, mit
diefer erquickte er ſich, und bekam nebſt ſeinem

BZoullion- Getranke eine kleine Starke, in vier Wo
chen darauf bekam er aber die GelbSucht.

Wie ſich mein Herr nun ſelbſt in dem Spie
gel ſo gelb anſahe, erſchracke er heftig, und fieng an
erbarmlich zu ſchreyen: Omon Dieu! je va mourir!
riſſe alles von dem Leibe, ſtunde vollig und ganz
nackend in dem Zimmer, und betrachtete ſich, ich
mußte eben den Medicum und den Chirurgum
wieder zu ihm holen, als wir nun ankamen, verord
neten ſie ihm nichts anders, als mit warmen Waſ
ſer zu clyſt iren.
Deieſes geſchahe alle Stunden, auch wohl

ofter, da mußten wir bald ſtehender, bald liegen

der
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L.v. den Plunder wieder von ſich, wo er ſtunde oder
lage, weil er ſich ſelten die Zeit nahme auf den Ex
traSitz oder die ſo genannte ala garderobe zu ge
hen, theils die Hemder nicht zu beſudeln, theils
weil es ihm viel commoder war, der Sache ge
ſchwinder los zu werden.

Bey dieſer ſauiſchen Haushaltung nun kan ſich
ein jeder ſelber vorſtellen, wie illuminirt das Zimer
mit meinem gelben Herrn ausgeſehen habe, reinli
che Leute aber hatten bey dieſer Betrachtung gar
kein Plaiſir. Wir waren in dem Collegio einlo
girt, da kamen manches mal Jeſuiten zu uns, den
PYatienten zu beſuchen, dieſe wurden uber den ſchoö
nen Aufzug und Aufputz gerne gelacht haben, wenn
es nur nicht ſo abſcheulich bey uns geſtunken hatte,
und wenn es ſouſt bey ihnen wegen der ſo groſſon
Drangſal eine lacherliche Zeit geweſen ware.

Bey dieſer feinen Medieiniſchen Franzoſiſchen
Lebens/-Art mußte mein Herr noch uber alles dieſes
alle drey Tage zu dem Brechen einnehmen, dieſe
Cur iſt auch ſo wohl gerathen und reuſſirt, daß er in

kurzen ein Mit-Burger in dem Franqzoſiſchen Rei
che derer Todten werden mußte.

Jch habe etliche Louis d'or geerbt, und da
fur machte ich mich auch rechtſchaffen luſtig,
und tranke immer noch meines todten Herrns
Geſundheit. Jch traute meiner begeiſterten und
ausgeborgten fremden LeibesNatur, wegen dem
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S50 clo)genoſſenen Philoſophifchen Stein gar zu viel,
und hauſte nach der erſten Krankheit recht ſo zu
ſagen brutal darauf loß, weil ich der veſten Ein
bildung und ganzlichen Meinung war, ich kon
te unmoglich wieder ſo bald krank werden. Jch
hatte mich aber in dieſem Satze betrogen, denn
ich wurde ſowohl als andere Menſchen und
Soldaten endlich rechtſchaffen krank. Jch muß—
te wider alles Proteſtiren in ein anderes Spital,
und zwey Seldatem fuhrten mich unter ihren
Armen dahin, weil ich ſelbſten alleine zu gehen
die Krafte nicht mehr hatte. Bey dem Thore
verlieſſen mich meine Fuhrer, und zeigten mir
den Gang, wo ich hingehen ſollte, weil ich mich
da an einem angemachten Leit-Seil, oder an
einem an der Mauer gezogeuen dicken Stricke
ſelbſt anhalten kunte; ich kam alſo, wiewohl ſehr
ſchwer, zu einer Thur, zu meinem Schrocken aber
war es nicht die rechte, denn als ich ſie erofne—
te, ſo ſahe ich mit Erſtaunen etliche zo todte Cor—
per ganz nackend wie Holz ubereinander liegen,
uber dieſen mir ungewohnlichen Anblick erſchra—
ee ich ſo heſtig, daß ich in eine Ohnmacht ſan
ke und zu der Erden fiel, ich erholte mich aber
doch wieder und kame zu mtr ſelbſt, war aber
nicht bey ſolchen Kraften alleine aufzuſtehen.
Jndem ich alſo da lag, brachte man wieder zwey
todte Nackende auf dem Rucken getragen, und
dieſe ſchmiſſen ſie uber meinen Kopf zu denen
andern in das Zimmer, ſie huben mich auch von
der Erde wieder auf, und fuhrten mich zu der

ande
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hinein, eben da ſie einem Blefſirten den ganzen
Fuß abgeſchnitten, einem andern den Acm, ei
nem andern nur die Hand, einem andern etwas
ſonſt Verborgenes, und auf der Erde lagen
uberall ſolche abgeſchnittene Heimlichkeiten, da fa
he man wieder an einem anderen Winkel etliche
ſitzen, die lalivirten, de grand remede, da wur—
de mir ubel, eckel, grauerlich, furchtſam, angſt
und bange, und ich kan den empfundenen Schro—
cken nicht nach der Wurklichkeit recht beſchrei

ben. Jch dachte wohl tauſendmal an die Philoſo
phiſche Tinctur, mir damit zu helffen, die war
aber nicht mehr da, und mein Geiſt wollte gleich
wohlden angenommenenCorper noch nicht ver—
laſſen, ob er ſchon noch ſo krank war, denn ich
war begierig noch langer auf der Welt unter

die fernere KriegesBewegungen mit an zu ſe
hen, in dieſem Ktanken-Zimmer aber war ich
beh einer hochſt unangenehmen Compagnie; in
dem ich nun allda zuſahe, wie man mit denen
Kranken umgienge, ſo fragte mich einer: mon
amy eetes vous bleſſee? ich antwortete: non Mon-

ieur, er fragte weiter, aves vous la veroee? ich
antwortete wieder: non Monlieur, er fragte fer
ner: aves vous la ſieute? ich ſagte: oui Monſieur,

darauf nahm er mich bey der Hand und fuhrte
mich eine Stiege hoher, da war ich nun in ei

nem anderen Kranken-Zimmer.
Zch



52 Co0)Jch wurde gleich ausgezogen, und eben unter
dem Ausziehen ſtarb einer, den Todten warf man
aus dem Bette, und legte mich darauf, ohne daß
man es umgekehrt, oder ein wenig aufgeſchuttelt
hatte, weil aber alles, ſowohl die Decke, als auch
die Matratze ſo verwuſtet, naß und kothia war, ſo
erſuchie ich, mir ein reiner und trockneres Bette zu
geben, darinnen kein ſolcher Geſtank ſeye, und die—
ſes erhielt ich auch. Die Anzahl der Kranken, in
letzten Zugen Liegenden und Sterbenden war
recht entſetzlich zu hetrachten. Auf der Erde war
nichts von denen Bretternzu ſehen, denn da war
alles 405 Finger hoch Urin, Koth, Blut, ausge
druckie Materie, geſpienes, und dergleichen, und
vor jedem Bette ſahe man groſſe Hauffen Koth
und Blut, denn bey dem Aderlaſſen wird das Blut
nur ſo auf die Erde gelaſſen, vhne daß man es in
eine Schuſſel, oder in einen Topf auffanget.

Wenn ein armerKranker purgirt, ſo iſt er we
gender Commoditat ſchon gewohnt, bey der Opt.
ration den Podex nur zu dem Bette heraus zu re
cken. Dieſes machen ſie auch bey dem Vomiren
oder Brechen alſo, und ſpeyen nur zu denen Bet
tern heraus, weilen aber wegen Menge der vielen
Kranken die Better nahe beyſammen ſtehen, ſo
ſpritzet ſowohl von hinten, als vorne einer dem an
dern in ſein Lager, welches einen recht eckelhafften

Aublick, und unleidlichen Geſtank macht.

Unmoglich iſt es zu beſchreiben, wie die ar

me
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wollten, bey denen Franzoſen in dem Spital
traclirt werden, denn da heiſt es bey ihnen allezeit

ſans fagon.
Jch lage nun in meinem Bette und mußte

warten, bis der Medicus kame, dieſer ſtellte ſich
auch hbald ein, und fuhlte auf einer Reihe drey
bis vieren die PulsAdern, ſagte dabey, il les fants

ſeigneur touts, darauf mußten alle aderlaſſen, die
auf der Reihe in der ganzen Seite und Linle la-
gen, denen er auch den Puls nicht begriffen, oder
gefuhlt hatte. Das heiſt par Compagnie, er mag
rheut, geſtern oder vor i0 Tagen da ſeyn, es mag
kihm fehlen was dawill, ſo muß doch adergelaſſen

werden.Nach dem kam er auf die andere Selte zu de
nen Kranken, fuhlte da wieder den Puls, und
fragte den Chirurgum, ob man dieſen geſtern
adergelaſſen hatte? der Chirurgus antwortete:
foui Monſieur! Eſt bien, ſagte der Medieus, il les
auts purger touts avee l' Encetique, dieſe muſſen
talle zu dem Brechen nehmen, ohne Diſtinction,
ſſie mogen im Sterben oder in letzten Zugen lie
igen. Alſo gieng er von Colonne zu Colonne, wie
rdie Better Dutzendweiſe beyſammen ſtunden, bey
jedem gemachten Durchgange griff er ein Paa—
ſren den Puls, gleich ſprach er den Sentenz aus:
ſl fant purger, oder ſeigner, oder P Encetique,
oder le Bouillon la ptiſſane pectorale, oder la
ptiſſane Kinkine. Jch paßte mit Furcht, Angſt
kind Kummer, was er mir fur einen Medlciniſchen,

oder



5*

54  Co) Aoder Chirurgiſchen Sentenz ſprechen wurde; ich
war aber noch ſehr glucklich, dennich ſchiene vor
Furcht ſehr matt und ſchwach zu ſeyn, wie ich es
auch in der That war, deßwegen kam ich vnter
dieſe, welche den BruſtTrank trinken mußten, da
mir vielleicht wegen dem ſtarken Debauchiren das
Brechen, oder Purgiren nicht undienlich geweſen
ware, das Aderlaſſen aber ware mir ſelber nicht
lieb geweſenKurz, es bliebe bey dem BruſtTrank, und da

zu wurden Clyſtier verordnet, es reußirte auch
wohl, ja ich muß es bekennen, daß es ſo wohl bey
mir angeſchlagen, daß ich nach 5 tagigem Hunger
leiden und Clyſtiren recht gut bin worden, ich glau
be aber, daß meine Natur fo gute Wurkung bey
der ſchlechten Medicin gezeigt hat, weil ich ſchon
einmahl den Lapidem Ehiloſophorum genommen

hatte.Jch bekam nach dieſem einen hefftigen Appe

tit zu dem Eſſen, man gab mir aber faſt gar nichts,

deßwegen bin ich- wegen all zu ſtarken Hunger
ſelbſt aus dem KtankenStall, oder Zimmer da
von geloffen, und in die Convaleſcenten-Stube!

marchirt.
Ach wie frohlich war ich, als ich in die friſche

Lufft kam! Wieich mich nun zu der Geſellſchafft
der Convaleſcenten machte, da ſahe ich durre, blaſ
ſe,gelbe, und von allem Gebluthe erſchopffte Men

ſchen.
Die Leute ſahen nicht anders aus, als wie die

erblaßten Leichen. Sie bekamen Suppe und
Fleiſch

9



W 5 4J Z n JJJ Ve UV

 Co) 55Fleiſch zu eſſen. Man gab mir auch eine Portion,
es wurde mir auch erlauht fur mein eigen Geld et
was beſſeres aus Garkuchen holen zu laſſen. Zu
meinem Zeitvertreib gieng ich in dem Hof oder
Hoſpital ſpatziren, da ſahe ich aber mein Wunder,
wie fein die Vorſteher des Spitals wirthſchafte—
ten. Man brachte Wein, Bier, Fleiſch und ande—
re Victualien vor das SpitalThor, da ſchmiſſe
der Koch die beſten Stucke in Sack, der kaufte ſol
ches, und brach denen armenKranken dasGewich
te ab. Der das Bier unter ſich hatte, zapfte kaum
einen Eimer aus dem Faß, und ſagte, das ubrige
ware ſchon trub, er kounte es denen Kranken nicht
zu trinken geben, und das miachte er fur ſich zuGel
de, oder hatte es mit dem Malzer ſchon abgeredet,
und das Geld ſteckte er in ſeinen Sack, ſo gieng es
auch mit dem Wein, da ſagteer, der Wein ware
fur die Kranken zu ſauer, und ſo wußten dieſe Leute
Geld zu machen.

Denen armen Convaleſcenten aber wurde
alles abgebrochen, und weniger gegeben, dabey
dieſe abgemattete Menſchen vor Schwache faſt
hatten verſchmachten und erdurſten muſſen, wenn

ſie ſich nicht mit friſchen Brunnen-Waſſer er
quickt. Sind das nicht zehenfachen Bettuger?
Jch meines Theils zweifle gar nicht daran.

Nach meiner Krankheit bekam ich eine
ſchmerzliche und groſſe Beule hinter dem
linken Ohr, ſie gieng aber nach der Zeitigung
von ſich ſelbſten ſehr glucklich auf, und nach die—

ſem
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fem wurde ich vollig wieder geſund, und befande
mich ſo wohl, als wenn ich erſt den Lapidem Philo-
ſophorum wieder eingenommen hatte.

Jch machte darauf einen hohen Schwur,
das Franzoſiſche Soldaten-Leben zu auittiren,
ja ich wollte lieber ein Hunds-Schlager, oder
Schinder worden ſeyn. Meine Cameraden haben
ſich zwar aus dieſer verachtlichen Arbeit gar nichts
gemacht, denn es war ſchon kein Hund und keine
Katze vor ihnen ſicher, jates hat ſich kein Pudel
durffen blicken laſſen, ſie haben beh dem Hunger
alles todt geſchlagen und gefreſſen, und man hat
uberall auf denen meiſten Gaſſen Hundsund Ka
tzen-Balge liegen ſehen.

Meine ganze Koſt beſtund in dem ſchwarzen
CommißBrodt, ſo von verdorbenen halb wurmi
geu Mehl zuſammen gebacken war, denn dieſe
Betruger, welche zu denen Magazinen beſtelit wa
ren, und die Ordre nebſt der beſten Bezahlung
nachzuſehen hatten, damit das Mehl nicht ver
dumpffe, ſchimmlich. werde, und Wurmer hecke,
dieſe nahmen zwar wohl die gute Bezahlung, und
ihrer waren dreyßig an der Zahl, damit uberall
alles wohl beſtellt ſeyn ſollte, auſtatt aber daß
ſie das Mehl fleißig uberwerffen lieſſen, ſo nah
men ſie nur 3 oder 4 Mann, lieſſen die nachſt
ſtehende Sacke aufbinden und uberwerffen,
die ubrigen aber blieben alle unbereit ſtehen, und
ſie ſteckten das Geld in ihren Sack, ſie zeigten
ſich wohl taglich in allen Masazinen, aber nicht
der tauſende Sack wurde geſturzt, deßwegen

ſind
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ſind auch ſo viel tauſend Sacke mit dem krafftig—
ſten Korn-Mehl vollig verdorben, vermodert,
verſchimmeit, verdumpft, madig, wurmig, er—
hitzt, zu Stein, Sand und Knollen, ja ſauer,
gaunziich unbrauchbar und ſtinkend worden.

Aus dieſem wurde nun fur uns das Brod
gebacken, welches mehr zu unſerem Verderben,
als zu unſerer Nahrung diente, da ſuchte ich
ſchon taglich Gelegenheit zu haben, von dieſem bo
ſen Volke fort zukommen.

Unter dieſer Noth gieng ich hin und her, wo
ich Bekannte hatte, bey denen ich manchesmal
etwas zu eſſen bekam, denn meinemHerrn kunte
ich die ſchlechte Koſt auch nicht ubel deuten, weil
er ſelbet ſchou durch vierzehen Tage nichts anders

als Commiß-Brod hat eſſen muſſen, indem
er kein Geld mehr hatte, die Victualien fur ſo

theuren Preiß zu kauffen, und da er bey der Flucht
von Piſeck nicht nur alleine das Geld, ſondern
auch alle ſeine Bagage verlohren hatte, ſo daß ihm
nichts ubrig geblieben, als das am Leibe haben—
de Hemde, das Kleid und das Pferd, dahero
iſt er wohl gezwungen worden, ſich ſelbſten da
und dorten einzubetteln, und mit denen zu ſchmato
tzen, die mehr als er hatten.

Sein Glucke war, daß er in dem Winter
bey einer Wittib wohnte, welcher er unterſchied
liche Hoflichkeiten machte, und dieſes Frauenzim
mer dadurch recht einnahm.

Unter andern war er ihr ſehr nutzlich, wenn
die ſogenannten Franzoſiſchen Domeſtiquen auf

E das
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das allergrobſte und inſolentelie, auf eine recht ty
ranniſche und barbariſche Art alles verderben und
verwuſtenwollten, ſo hat er ſie davon abgehalten,
und ihnen ſolches Verfahten verwieſen, mit ernſt
lichen Zureden, ſeine Hausfrau zu verſchonenzdenn
mehr darf. kein Franzoſiſchet Herr ſeinen Lenten
thun, weil er in ſteter Furcht leben mußte, daß ſie
ihm Gifft beybrachten, oder heimlich ermorden
mochten, dahero muß er noch ſehe groſſe Coura-
ze faſſen, wenn er ſie nur in allem Reſpeet ein we
nig ausmachet, und ſo gehetuch die Officiers
mit denen gemeinen Soldatenum; der ruft ihm
Monſieur! der antwortet wieder Monſieur, denn
bey der Franzoſiſchen Militz heiſt alles trouppe
Royle, deßwegen tragt auch ein jeder Bern
hauter, und zerlumpterFlegel die Naſe ſo hoch.

Dieſe wohlhabende Witiib nun pflegte mei
nen Hertn ofter zu dem Speiſen einzuladen, da
futerte er allezeit ſeinen leeren ausgehungerten
Magen. Manchesmal gab ſie mir auch etwas,
aber das gluckte nichtimmer. Wenn ich nun aus
Hunger auf der einen Gaſſe hin, und auf der
anderen wieder her in der Stadt ſpatziren gieng,
ſo war es nicht anders, als ob die ganze Stadt
fur Pferde, und nicht fur Menſchen ware gebaut
worden, denn es begegneten mir allezeit mehr
abgeſattelte Zugel-loſe Pferde, als Menſchen,
die keine Herren, noch auch Knechte bey ſich hat
ten, weil der Hunger und das Eilend in der
Siadt ſtundtich zunahm, indem die Konigl. Un
gariſche Arme. die Stadt uberall eingeſchloſſen

hielte,
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ze, als auch für die Menſchen keine Vickualien
hineinlieſſe.

Man ſchlachtete taglich ao. auch go. und
mehr Pferde auf dem ſogenannten Tummel,Platz
bey derReutSchule, und auch ſonſten in andern
freven ein wenig entlegenen Orten, das Fleiſch
wurde unter die Soldaten getheilt, die Haute
verhandelten ſie, und das ubrige Gerippe, und
kuder wurde in die Moldau geworffen. Dieſes
war nun ſo erſchrocklich und entfetzlich anzuſehen,
daß es faſt nicht beſchrieben werden kan.

Faſt jedweder lieſſe ſein Pferd zu dem Hau
ſe hinaus lauffen, das kunte fangen und neh—
men, wer nur wollte, weil die Eigenthums-Her
ten, oder die Beſitzer der Pferde, ihre arme lie—
be treue Thiere nicht haben fur Hunger umfal—
len ſehen wollen, und weil ihnen das Schlach
ten ſo ſchoner Thiere zu ſchmerzlich fukkam, ha—
ben ſie ſolches auch nicht mit anſehen mogen,
gaben alſo denen erhungerten Thieren die Frep
helt hinzugehen, oder zu laufen, wohin es ihnen be
liebte, und ſo wußten ſie nicht, wenn das oder
jenes geſchlachtet wurde, weil keiner gerne mit
Wiſſen von ſeinem eigenen treuen Pferde hat

freſſen wollen.
Da hatte ich nun was ſchones erlebt, und

zwar etwas ſolches, ſo noch in allen dreyen Thei—
len des Simplieianiſchen Lebens unter denen aller—

abentheuerlichſten Sachen gleichwohl noch
nicht begriffen iſt.

E a2 O wie
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bo  lo aO wie gerne hatte ich wieder aus meinem ge
borgten Corper Abſchied genommen, ich kunte
aber ſelbſten nicht, denn das machte die groſ—
ſe Kraft und aushaltende herrliche Wurkung
des Philoſophiſchen Areani ein ſehr hohes Alter
zu erlangen.

So wurden endlich die großprahleriſche un
uberwindliche und alles auffreſſende Franzoſiſche
Trouppen genothiget, und aus allzu ſtarkem
Hunger gezwungen ihre eigene Pferde zu freſſen.

Bey dieſem RoßTractament machte ich
deßwegen bey mir den unwiederruflichen Schluß,
mich aus der eingeſchloſſenen Stadt zu practi
ciren,' ſollte ich auch vor dem Thore erſchoſſen,
oder niedergehauen werden. Bey dieſer Reſolu
tion gieng ich durch unterſchiedliche Gaſſen ſpa
tzieren, und die Luft erquickte mich recht in dem
Freyenß auch der allerſtarkeſte und geſundeſte
hatte in denen Hauſern krank werden muſſen,
weil von denen Pferden und Meuſchen der Un—
flat ganze Berge hoch in dem Hauſe, Hof,
Stiegen, Zimmer und Kammern zu ſehen war,
welches eine abſcheulich ſtinkend Fermentation
unter einander machte. Dieſer mehr als beſtia
liſchen Schweinerey waren auch die allerkoſtbar—
ſte Pallaſte der groſten Herren unterworffen, und
zu ſolchen mehr als unmenſchlichen Seeretern ge
macht, davon die Kirchen ſelbſten Zeugenſchaft
geben konnen, was die Atheiſtiſche ſo genannte
allerchriſtlichſte Leute, ſowohl mit laſterhafften
Menſchern, als ſonſt datinnen verübet.

Mein
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Node ein abgeſagter Tod-Feind von der Rein—
lichkeit war, hatte in ſeinem Zimmer eine ſo eckel
hafte Wirthſchaft, die wegen der grauerlichen Er
innerung keinem erzehlen will. Weil ich auch
ſchon oben etwas weniges davon gemeldet, ſo mag
das ubrige ein jeder Franzoſe, oder Franzoſiſch
Geſinnter ſelbſt verbeiſſen. Kutz: zum Theil
Franzoſen ſind ein gar beſchmutzt und ſauiſch
Thier, dem kein ander Thier an Schweinereyen zu
vergleichen iſt.

Fruh ſteigt, oder kriecht eraus dem von ihm
unrein gemachten Lager heraus, ziehet ſeinen Lei
newandenen Contuſch an, kraußt ſich die Haare,
die doch unten anfangen lebendig zu werden, dar
uber pudert er ſich aber ſchneeweiß, damit man den
ſchwarzen Koth nicht ſehen ſolle, unter dem Ein
pudern ſtaubt er das ganzeZimmer mit denen koſt

vearſten Spalliren, oder Tapetzerehen ganzlich ein,
laßt alles ſtehen und liegen, wie es iſt, zieht ſich gar
an und geht aus, macht zu und ſteckt wegen Miß
trauen nicht beſtohlen zu werden den Schluſſel
ſelbſten ein, gegen Mittag kommt er wieder, macht
auf, laßt gleich decken, und frißt in dem Sau
Stalle, was er hat, er fragt auch nichts darnach,
wenn nicht weit von dem Tiſche unter dem Bette
ein volles Nacht-Geſchirr, oder ſonſt ein groſſer
Topf mit ſtinkenden Jngredientien ſtehen, well de
nen Leuten alles gleich riecht, da kommen andere
Framzoſen dazu, die fragen nach dem Unflat auch
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ſauffen, was ſie finden, und das alles geſchiehet en
Compagnuie. der Monſieur Domeltique, oder Stall-
Knecht, oder der Eſel-Treiber ſetzt ſich auch dazu,
hat den Hut auf dem Kopfe, pfeifft eines dazu,
ſchenkt ſich ſelber ein, frißt mit aus einer Schuſſel,
tragt zu, tragt ab, wenn nur etwas zuzutragen iſt,
und ſo freſſen ſie alle zuſammen, und futtern oder
Scham— futtern ſich unter einander, dabey nach
dem Gefutter auch etliche Dutzend Bougers mit un
termengt werden, die hernach ein beſtandiges oui,
oui, oui, oui conſfirmiret.

Da ealeoniren ſie, immer einer mehr als der
ander, da heißt es: koutre ce en rien aux monde que
ſourpaſſe le francois, nichts iſt uber einen Franzoſen
inder Welt. Comment foutre nous allons allumer
le fobourg de Vienne, nonsallons chaſſe ees coquin,
allons beuvons un Coble de biere, Vive le Koy! Das

ubrige euden ſie bey dem Tiſche mit Singen, oder
Pfeiffen. Nach dem Tiſche gehen dieſe Caval
lier ſpatzieren, und lauffen mit langen Prugeln
durch die weiteſten und langſten Gaſſen, halten ſich
an einander, und wenn ſie mude ſind, ſetzen ſie ſich
nieder, fragen auch nichts darnach, an was fur
elnem Ort es iſt, wie ſie denn oſter bald vor die
ſem, bald vor jenem Hauſe auf denen da befindli
chen Steinen geſeſſen, auch ſich bey groſſen Holz
Haufen verſammelt haben, ja ſie haben ſo gar den

grofſen Staffel-Stein des Prangers bey der
Schachtley oder Butteley befucht, und ſich ofter

da



C 63da in die Aſſemblee begeben, da hat es aeheiſſen:
ceſi toute le meme, qa eſt bon rafreche, der kalte

Stein kuhlet den Poder. zu welchem Guſtu einer
dem andern Platz gemacht hat, damn ſich einer
nach dem andern abkuhlen kunte bey dieſem Stei
ne kamen ſtundlich mehr und mehr zuſammen, da
complimentirten ſie ſich nach ihrer Art, kußten ſich,
und wenn ſie genug da geweſen waren, ſo aiengen
ſie auf die Haupi-Platze, da gienge es nun erſt
recht an ein Katerjagen an, da preſchten ſi einan
der wie die GaſſenJungen, und wie die veracht
lichſten Bettei-Buben in ihren verſchamerirten
Kieidern mit denen langen Prugein herum, da
heiſt es: e eſtle ſangue vive, Monſieur quelle

novelle?

Jch gienge beſtandig bald hin, bald her, und
ſahe uberall ſolche Franzoſiſche Lebens-Arten.
Einmahlwollte ich doch den Executions-Platz der
armen Pferde auch mit anſehen und dieſem Spe
ctacul beywohnen, wie ich dahin kam, fuhrte man
uber a0 der ſonſt ſchonen, damahl aber vor Hun
ger abgemergelten Pferde ohne Huf-Eiſen auf den
Platz, da kain ein Frandjoſiſcher Fleiſchhauer,
manches mahl hat es auch ihr Henker und ſeine
Helfers-Helfer verrichtet, dieſe Menſchen ſahen
ſo barbariſch, blutig, beſchmiert, und tyranniſch
aus, daß ſich auch der Teufel ſelbſten tur ihnen

 hatte entſetzen ſollen, wenn er damahl dieier Pfer—

deSchinderey und Schlachtung mit einem an
genommenen becorperten Leibe perſohnlich bey

E 4 ge



64 Co 44gewohnt haben wurde, indem ſie das Abſcheu—
lichſte in der ganzen Welt gewiß noch weit an Ab
ſcheulichkeit uetireffen. Dieſe unappetuliche
Leute kamen alſo mit ihren groſſen, langen, brei

ten, dicken und ſchatffen Meſſern, Fuchtel, Fou—
tre, und ſtieſſen denen Pferden die Klinge in die
Bruſt, darauf ſprungen ſie zurucke, war das
Pferd noch nicht todtlich geſtochen, ſo kam der er
ſte beſte zuſehende Franzoſiſche Reiter, und gab
dem armen Thiere den andern Stoß mit ſeinem
Heldenhaften Mord-Gewehr. wollte auch der
Stoß noch nicht gerathen, ſo hieben ſie dem ge
marterten Pferde alle Flachſen an denen 4 Fuſ
ſen entiwey, daß es endlich daruber zu Boden
fallen mußte, manche Pferde ſind auch nach dem
erſten Stoſſe ausgeriſſen, und durch viele Gaſ—
ſen in ihrem Strom-Weiſe gehenden Blute ge
loffen, da ſie hernach bald da bald dort gefallen
und abgedeckt worden ſind, ſo bald nun ein
Pferd gefallen, da machte der Fleiſchhacker, Hen
keroder Schinder das Loch noch groſſer, daß das
Blut beſſeren Platz zu lauffen hatte, der andere
machte einen Schnitt-uber dem Schweif zwi
ſchen Haut und Fleiſch, und der  dritte kam mit
einem groſſen Blaſe-Balg anmarſchirt, der ei
ne lange eiſerne Rohre hatte. Der ſteckte die
Rohre des Blaſe-Balgs zwiſchen Haut und
Fleiſch, und fienge an heftig zuzublaſen, da—
durch ſich die Haut von dem Fleiſch loſete, da
bey klopften die anderen mit Prugeln auf die
Haut, daß die Kunſt geſchwinder ſollte von ſtat

ten



 60) 65ten gehen und geendet werden, weil die Herten
Schinder, Henker und Abdecker gar viel zu

„thun hatten. Nach der abgeloſten Haut wur
de das Jngeweide herausgenommen, das Fleiſch,
ſo nicht fett war, ſchnitten ſie ab, und legten es
fur dem Commiſſario auf eine groſſe Waage,
da es denn in die Compagnien getheilt wurde,
und da nahmen die Soldaten ihre Portiones,
ſchnitten groſſe Locher htnein, und ſteckten lange
ſtarke Stangen durch das Fleiſch, ſo trugen
immer zwey und zweh die Vorder und Hinter
Viertel mit der Stange als ihre Pferde-Bra
ten auf denen Achſeln nach Hauſe in ihre Quar

itiere, welches recht wunderbar anzuſehen war,
wenn zu hundert auf einmal damit durch die
Gaſſen en bon ordre giengen, und ihr Luder als
eine Delicateſſe bey der entſetzlichen Hungers—
Noth fortſchleppten. Das ubergebliebene Ge—
riwpe und Gedarme wurde von dem Schinders—
Berg und ihrer Sihlachte hinunter in die dabeß

flieſſende Moldau geſchmiſſen, weil es aber an
dem Rande liegen blieb, und einen abſcheuli-—
chen Geſtank machte, ſo wurden Leute mit Schif
fen beſtellt, da truge man alles Luder auf die
Schiffe, und dieſe mußten die Schinder-Waare
mitten in dem Fluſſe abladen, damit der Schatz
welter fort ſchwimmen kunte.

Jn ein paar Wochen war der Platz bey dem
Tummel-Platz an der Reut-Schule ſo mit
Blut uberzogen, da immer mehr dazu kam, daß

Es5 mau



66 60)man keine Erde mehr ſehen kunte, weil das
Blut uber ein Viertel Elen hoch, wie eine Rin
de uberall gezogen war, und wenn man datrauf
glenge, war es nicht anders, als wenn man
auf einem gebretterten Saale herum trete, weil
ein jeder Schritt und Tritt zu horen war, und
recht klappte, et ware aber bald etwas ſehr ub
les daraus entſtanden, denn es fienge an in ei—
ne Faulung zu gerathen, dabey ein entletl cher
und unleidlicher Geſtank wurde, woruber die
dort herumſtehende Häuſer alie Fenſter zuma
chen und die Rahmen ſo gar mit Papier ver
pappen mußten, ſo penetrant war der Geſtank.
Unter dieſer Putrekaction nun wuchſen wunder
liche rauhe Maden und ſchandliche Franzoſiſche
Wurme, die nahmen ſo uberhand, daß alles
über und uber kribelte und wimmelte. Kurz:
das ganze Erdreich, oder recht zu ſagen, der ganze
Blut-Boden war lebendig. Es wurde aber bald
Anſtalt gemacht, und der Franzoſiſche Geſtank
wurde in die Moldau geſchmiſſen, auf dem gertei
nigten Erd-Boden hat man unterſchiedliche groſſt
Feuetr angezundet, und da iſt dieſe Schinders, Ge
gend wieder gerelniget worden.

Bey dieſen erſchrocklichen Conjuncturen
hatte ich von dem Zuſehen einen Eckel bekommen,
daß ſich mein ganzer Magen umkehrte, und die
ſes war mein groſtes Glucke, ſonſt hatte ich ein
Fieber bekommen, ſo aber wurde mein Magen
ganz leer, und ich bekame einen recht naturlichen

gu
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rechts gehabt hatte. Jch ſuchte nach dem tag—
lich mehr Bekannte auf, und weil mich ſehr viel
Officiers kennten, ſo gab mir bald dieſer, bald
jener etwas zu eſſen, ſo viel ſie ſelber hatten,
manche ſchenkten mir auch Geld, dafur ich mir
einmal einen rechten guten Tag machte, und ein
Pfund RindFleiſch fur mich kaufte, ſo ich damahl
nur zu einer ſehr groſſen Gnade fur einen ſchweh
ren Franzoſiſchen Thaler bezahlen mußte.

Dieſer gute Biſſen gab mir wieder rechte
Krafte, da ich auch zu Zeiten ein gutes Glaß
Wein tranke, ſo kam ich wieder vollig zu mir,
und weil ich nach und nach beſſer gehen kunte,
ſo gieng ich in der ganzen Stadt herum ſpatziren,
und betrachtete ein Lager nach dem andern, die
in der ganzen Stadt in weiten Platzen, und
Garten aufgeſchlagen waren. Sie hatten ſich
uberall die ſicherſten Platze auserleſen, da ſte
vor. Kugeln, HuſſarenSabeln, und Panduren
Meſſern ſicher ſeyn kunten.

Jch traffe bey allen dieſen herzhafften
StadtLagern unter denen heroiſchcampirenden
gute Bekannte an; wo ich nun hin kam, und frag
te, was ſie wohl fur einen Ausgang hoften: ſo war
überall keine andere Antwort, als ſie wußten
nicht, wurden ſie erhungern, oder huſſarirt und
pandurirt werden, denn ſie ſchatzten ſich alle fur

perlohren. Manche
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jene Fourage gethan, und ſehr groſſe Beute au
Victualien gemacht hatten, das Fleiſch wurde
morgen wohlfeiler werden, und in der ſtarken
Taxa fallen, aber nur fur die Franzoſiſchen Sol
daten. Andere ſagten wieder, man wurde her
um gehen und allen Jnmohnern in der ganzen
Stadt alle Vietualien mit Gewalt nehmen, denn
es ware beſſer, daß ſie alle crepirien, als nur ein
Franzoſiſcher Soldate. Einanderer ſagte wie—
der: heute werden wir die Koniglichen Solda
ten alle verjagen, denn wir wollen in der Nacht
einen ſtarken Ausfall machen, und ihnen zeigen,
daß ein jeder Franzoſiſcher Soldate drey Her—
zen in dem Leibe habe. Eines fur den Grand-
Louis, das andere fur ſich, und das dritte fur
ſeinen Feind.

Die armen bettubten und hochſt beſturzten
Jnwohner der Stadt, welche treu geblieben,
und gut Koniglich geſinnt waren, dieſe giengen
wie die Schatten von erblaßten Menſchen her
um, und ſahen techt originaliter ſo aus, wie die
arme gepeinigte Seelen aus dem Franjoſiſchen
Fegfeuer, oder gar aus dieſer oui! oui! oui!
Holle.

Jch kan mit Wahrheit bekennen, daß ich
nicht bald die Leute ſo mit eifriger Andacht habe
beten ſehen, als die Prager, ſie haben in denen
Gottes-Hauſern recht laut gemürmelt, und um

Hulfe
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Hüulfe von oben geflehet, die Franzoſen haben
ſtark mit denen Kopfen deßwegen geſchuttelt, und
geſagt:: eelt un fouttu guere contre ceutt

ldololatre. avee le chappellet dans la main, es wa—
re nemlich ubel mit denen Andachtigen einen
Krieg zu fuhren, denn die meiſten der Franzo—
ſen waren gar Atheiſten, die weder an GOtt

noch den Teuffel glaubten, weil ſie zu ſagen pfleg
ten; Sie waren alles beydes ſelber Gott und

k der Teuffel, Gott in ihrer groſſen Macht, und
J der Teuffel in der Zuchtigung.

Wenn ſie in die GOttes-Hauſer kamen, ſo
kniete aus zo. nicht einer nieder, und man ſahe
gar wenig beten, die Elſaſſer ausgenommen,
darunter ſehr viel brave und wackere, ehrliche
und auch andachtige Leute waren, wiewohl doch
gleichwohl die meiſten denen Franzoſen gleich
ten.

Wenn es ſich offt fugte, daß zu Zeiten ein
Franzoſe in der Kirche in einen Bet-Stuhl
gieng, und ein wenig in demſelben die Kirche
von oben bis unten anſahe, auch den Rucken zu
dem hohen Altar kehrte, und mit dem Angeſicht
gegen die Orgel gerichtet ſtunde, ohne etwas zu

beten, ſondern nur Muſique zu horen, ſo kamen
denn auch andere Leute in eben dieſen Stuhl, der
Franzoſe ruckte immer, bis endlich der Stuhl voll
Menſchen von denen Stadt-Jnwohnern war,
und da befande ſich der Franzoſe zu dem Ende

des Stuhls an der Mauer, wenn es ihm nun zu
lange wurde, ſo wolle er die betenden andach-

tigen
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tigen Leute nicht alle wegen ſeinem Herausgehen
aus dem Stuhle treiben, reſolvirte ſich derowe—
gen auf das allerhoflichſte zu aller Verwunde—
rung. Denn der Chevalier del' Ordre de Saint Louis
ſtiege auf die Bank, und ſchritte ſehr behutſam
uber der Leute Kopffe von einer Bank zu der
andern, bey der letzten machte er einen Sprung
herunter, und gieng ſehr andachtig darnon. Es
iſt freylich wohl nicht ſo gar leer abgegangen,
daß nicht bald da, bald dort eine Frauenzimmer
Haube, oder eine keruque an dem Stiefel—
Sporne henken geblieben ware, daraus macht
ſich aber ein Franzoſe nicht viel, und es gilt ihm
alles gleich, ob er auf der Manner oder Frauemim
mer Seite die Kirchen-Muſique anhoret, doch
gehen ſie lieber zu dem Frauenzimmer. Wenn
etwas artiges muſicirt wird, ſo dem Franzoſen
gefallt, ſo giebt er wohl den Tact dazu, wenn
er auch nicht muſicaliſch iſt, und pfeifft, oder
trallirt dazwiſchen, weil dieſe Leute ganz eine un
gezwungene Lebens,Art an ſich haben, ſo ihnen
nicht leicht eine andere Nation vor thun wird,
es ware denn, daß es dieſe konnten, die auch in
Frankreich etwas nettes zu lernen ihr Capital ver
zehrt haben.

Dieſe LebensArt fienge mir an immer ver
haßter zu werden, und mir wollte nichts mehr da
bey gefallen. Die Gefahr war auch augeuſchein
lich, entweder zu erhungern, oder jammerlich
und hochſt ſchmerzlich maſſaerirt zu werden, deß

wegen



(60) 71wegen waren alle meine Gedanken nur dahin ge
richtet, zu derStadt hinaus zu kommen.

Jch glenge durch unterſchiedliche Gaſſen,
und ſahe ungefehr zu meinem Vergnugen, daß
man einen Wagen ſchmierte, ich fragte, wo das
hingehen ſollte? Sie ſagten: hinaus, wir haben
ſchon einen Paß, ich fragte weiter, ob ſie jeman
den brauchien? Sie widerſetzten: O ja, wir
brauchen einen Kutſcher, der uns Pferde bringt,
und fort fahrt. Da bekam ich Troſt und ſagte,
das wollte ich bald bewerkſtellen, wenn ſie mich
mitnehmen wollten, denn ich gab mich fur keinen
Franzoſen aus, ſondern erzehlte kurzlich, daß
mich die Franzoſen mit Gewalt fort genommen
hatten.Nach meiner ehrlichenErklarung ſuhrte mich

der Haus/ Meiſter gleich zu ſeiner gnadigen
Frauen, die eine anſehnliche bejahrte Dame
war. Nach einem kurzen WortWechſel ſagte ſie,

daß ſie die Pferde gerne wohl bezahlen wollte,
ich ſollte ihr uur behutflich dazu ſeyn, ſie gab mir

auch gleich Leute mit, die mit Geld verſehen
waren, und ich brachte ihnen in zwey Stunden
26. Pferde fur 40. fl. zuſammen, die noch ziem
lich wohl ausſahen, denn wenn es Zeit gehabt
hatte, ſo wurde ich in ein paar Tagen wohl ſo
viel fur die Helffte dieſes Geldes, auch viele
umſonſt bekommen haben, die geſchenkten Pferde
hatten aber die Reiſe nicht aushalten konnen,
wegen der ſtarken Diæi, und Franzoſiſchen Fa

ften



73 a Coſten, nemlich bey Bouillon, Fluß-Waſſer und
Commiß „Brod, oder bey ein wenig Gras, ſo
auf denen groſſen Miſt-Haufen in die Hohe ge—
wachſen iſt, oder beyh dem aus verſchiedenen
Miſthauffen ausgeſuchten, gewaſchenen, und
wieder getrockneten ſchon halb vermoderten
Stroh.Weil wir nun die Pferde beyſammen hat

ten, ſo waren wir auch bald zu der Reiſe geru
ſtet, und fuhren des Abends mit unſerem Paß
glucklich aus der Stadt, immer zu dem Hungarl
ſchen Lager.Die Dame hatte da einen Hofund ihr Ei—

genthum, wir wurden uberall paſſirt, und ſie ſtieg
allda ganz zufrieden aus dem Wagen, wie auch
alle, die bey ihrer Suite waren. Wir ubernach—
teten nur in dem Hofe, und nach guter Futte—
rung der ausgehungerten Pferde reiſeten wir den
anderen Tag fruh gegen Sachſen auf die Herr
ſchaft, ſo ihr gleichfalls zugehorte, da war noch
alles in demUeberfluß, und da hab ich mich wie
der auf die Hungerzeit erquickt, und recht ge
ſtarkt.

Dieſe Ruhe dauerte aber nicht lange, denn
man hatte mich nur in der Noth gebraucht, und
kurz darauf ſagte die Dame: ich ſtiunkete ihr doch
nach Franzoſen, ich ſollte nur mein Glucke weiter
ſuchen, wer ſchon einmal bey Franzoſen gedient
hatte, der ſeye verdorben, dabey ſchenkte ſie mir
4. Ducaten zu einem ReiſeGeld, und ließ mich
damit in die Welt lauffen. Die



(o) f 73Deeſer plotzliche Abſchied gieng mir zu Her
zen, was wollte ich aber machen, ich kunte die Sa
che doch nicht andern, reſolvirte mich alſo in der
Geſchwindigkeit, und nahm den geraden Weg
nach der Ungariſchen Armee.

In dieſem Lager horte ich, daß wurklich ein
Succurs mit dem Maillebois denen Prageriſchen
Belagerten zu Hulfe komme. Jch ließ mich alſo
werben, und wurde auch als ein Gemeiner an
genommen.

Alles machte ſich Marſchfertig. O was war
da fur ſchones Volk! die ſchone geſunde regulirte
Jnfanterie, die ſchone Huſſaren, die Compagnien
und faſt unzehlbare Volker der Jnſurgenten, die
verfchiedene Ungariſche Volker, Lickaner, Pan
duren, die Siebenburgiſchen, und wie ſie nur alle
immer heiſſen mogen, einem jeden, und allen
ſahe man Herzhafftigkeit, Muth, und Tapferkeit
aus den Augen an, ja ich muß bekennen, daß ich
es denen Franzoſen faſt nicht ubel deuten kan,
wenn ſie bey dem Anblick ſolcher heroiſchen Leute
davon lauffen, und die Flucht nehmen. Jch
lieffe ſelber noch drey mahl von Piſeck, da der
Broglio in Caloppe ſſagte: puis que tellement
le veut la manvoiſe forte, allons, currons, vit, vit,
gZagnons de Prague la porte.

Jn dieſem Lager gieng es ſehr gut und hert
lich zu, es war älles luſtig, redlich, und aufrichtig,
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74  Co) 4die Ehre und der Reſpect der hohen Generalitat
und aller Herren Officiere wurde ganz anders
als bey denen Franzoſen in acht genommen, da
kan man doch gleichwohl ſehen, wer Hert, oder
Diener iſt, jeder iſt in ſeiner Stelle, ſo wie es ſich
gebuhret, und der allergeringſte aus ihnen kan beh
denen Franzoſen einen Hofmeiſter vorſtellen, und
ihm erſt gute Manieren und Sitten, ſowohl in
der Ktiegs-Piſeiplin, als auch in anderen Sa
chen geben.

Jch machte mich nach der Traurigkeit mit mei
nem geborgten Corper bey ihnen recht luſtig, hiel
te auch alles auf gut Soldatiſch mit, ſowohl im
Tanzen und Springen, als auch im Freſſen
und Sauffen; dieſes Wohlleben aber dauerte

„nicht lange, denn nach dem Debauchiren ſtellte
ſich in dem andern Tage bey dem Marſch gegen
Pilſen das Hagelsgieber wieder ein, der unfang
war mit der Fulte, und da ſchuttelte mich das boſe
Weſen ſoad, daß mir der CompagnieFeldChi
rurgus befghlen, zurucke zu bleiben.

Mir war ſehr leid, daß ich die Affaire gegen
den GSuccurs nicht mit habe anſehen konnen;
denn die Gelbfucht kam auch wieder, und da hab
ich vor lauter lauger Weile dieſen Anhang zu mei
nem ubrigen Lebens-Lauff geſchrieben.

Jnzwiſchen iſt unſer Regiment von der Re

poußnung des Suceurſes zuruck gekommen,et
was
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lo 75was blieb noch bey Eger, ich aber kam hernach
wieder glucklich in Prag an, da die Volker der Ko

nigin ihren frohlichen Einzug hatten. Da ſahe es
alsdenn ganz anders aus, als bey der Franzoſiſchen
Zeit, es war in allen wieder ein geſegneter und
recht reichlicher Ueber fluß zu ſehen, ja alles, Jung
und Alt, erquickte ſich taglich mehr und mehr nach
ibren erlittenen Franzoſiſchen Torturen und Pei
nen, man horet wieder die ſchonſten Muſiquen,
die Jugend iſt wieder lebendiger, und die Alten
ſtarken ſich mit Speiſe und Trank, abſonderlich
ader erholen ſie ſich bey der Gemuths-Ruhe wie
der, weil ſie nicht mehr unter der thranniſchen
Sclaverey ſo vieler Unflatiger leben, die nur von
Arreſt, Henken, Prugeln und dergleichen redeten
und brullten.

Die zurucke gebliebene Kranke, und andere ge
fangene Franzoſen nun hiengen ihreKopfe gewal
tig zu der Erde, und giengen ganz in der Stille
bey denen Jnwohnern, welche ſie ſonſt ſo gemar
tert, vorbey, und hatten nicht einmal das Herze, je
manden recht indas Geſichte zu ſehen.

Weil nun wieder alles frohlicher ausſahe und
beſſere Zeiten waren, indem an denen beſten Vi
ctualien kein Mangel war, ſo erholte ich mich bey
guter Verpflegung auch bald wieder und wurde
dollig geſund.

F2 Jch
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ner Erzehlung einen kleinen Bericht abſtatten, wie
es bey denen Franzoſen in der Kuche zuzugehen
pfleget, denn ich hatte bey dem Herrn, von wel
chem ich etliche Louit d' Or geerbet hatte, auch
durch eine langeZeit einen Koch vorſtellen muſſen,
wer nun Luſt hat, etwas von mir zu lernen, und
auch ſolche Franzoſiſche Speiſen zuzurichten, dem
ſtehet es ſeinem Belieben freh, weil er von mir dazü

die vollige Erlaubniß hat, alles nach zu machen,
es mag gleich ein Frauenzimmer oder Mannebild
ſeyn, ſo etwas profitiren will.

Mein Herr hatte ein beſonderes Wohlgefal

len an meiner Kochered, und weil offter audere beh
ihm ſpeiſeten, ſo nennten mich alle ihren Mund—
Koch, das Wort und der Name wurde endlich ſo
bekannt, daß mich ein vornehmer Officier auf et
liche Wochen von meinem Herrn ausborgte,
weil ihm ſein Koch plotziich geſtorben war.

Dieſer Herr hatte beſtandig vlele Gaſte, da
kamen unterſchiedliche hungerige Gaſconier, da
von jeder ſeine gezwungene Alleclation propre auf
zuführen wußte, daß der Gaſcon ſelbſten glaubte,
was er produeite und vortrage, ſeye wurklich
wahr. Solche Leute ſuchen ſich dadurch beliebt
zu machen, und freſſen und ſauffen umſonſten.

Einen Tag kommt ſo ein Gaſconier, und tritt
in das Zimmer als ein ſehr verliebter petit Maitre,

da
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da weiß er ſeine Ferlonage ſo ferieus zu produei.
ren, daß er ſich dleſen ganzen Tag in allen Bege
benheiten nicht verandert, und ſich ſtellt, als
wenn er würklich von Natur alſo ware.

Jn einem andern Dag ſtellt er wieder dieFi
gur von einem deſpekaten Furianten vor. Jn
einem andern Tag iſt er ein Philolopnus. Ein
andermal ein Soldate und Jugenieur in voll
kommener Bravour, und wer den Narren nicht
kennet, der glaubt wurklech, daß dieſer der
allererfahrneſte und vortrefflichſte Soldate von
der Welt ſehe, und ſitzt offter ein ganzer Tiſch
voll tolcher gaſeoniſcher Narren, wer ſie nun
nicht kennet, der weiß nicht, wie er daran iſt. Wenn
man aber nur gleich bey dem erſten Eintritt in
das Zimmer wohl auf einen jeden Achtung gie—
det, was er fur Mine macht, lerieus, brave oder
polit. ſo kan man gleich wiſſen, daß auch jeder die
ſe Perlonage durch die ganze Zeit ſeines Daſeyns

alſo agiren werde.

Einmal waren 20 ſolche Narren bey der Ta
fel, jeder hatte eine ſtarke Veſtung eingenom/
men, und bald bey bieſen, bald bey jenen Baſtio—

nen die Attaque gethan. Und nachdein ſie eine
Weile Approchen gemacht, ſprengten ſie alles in
die Lufft, und lieſſen etliche Minen auf einmal

ehen dabey muchten ſie ein ſo entſetzlich furcht
gſames Geſchrey, daß Fremde ſollten geglaubt

F 3 ha



78 J— 0)haben, ſie hatten ſchon alle Veſtungen uberwun
den, wie denn auch wurklich ein fremder Be
dienter einen Domeſtiquen auf der Seite fragte,
in welchem Lande denn dieſe Herren Officiers ſo
vlele Veſtungen erobert hatten? Der Domellti-
que aber, ſo ein gebohrner Elſaſſer war, antwor
tete mit Lachen, daß alle dieſe Wind- Beutel
und TafelAufſchneider noch keinen Schuß Pul
ver aerochen hatton  4

eo  ÊÊ ricghenunlſtzu exereiren und zu eultiviren, das waren nur ſolche
Veſtungen, wo manohne Kugeln ſchieſt, da die
Fortifieationi. Werker nut von Papier und Bret
tern ſtunden.

“rnn nr uutv ex praxi wohl undfundamenialiter verſtunden. Alſo hat ein Frem
der wohl zu thun, einen erſahrnen Soldaten von
ſolchen Lugnern zu unterſcheiden, denn es giebt
unter dieſen Letzten wohl 5o. auch 6o. jahrige
Manner, die wurklich ao. Jahre gedient haben,
ſie reden auch als die allererfahrneſte und practi.
eirteſte Soldaten, da doch keiner jemal einen
Feind geſehen hat, ſondern ſie ſind nur die Zahl
zu vermehren in dem koſto hey Numero Sicher
beit aemeſon

Die
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Die Figur, oder Prſonage weiß aber ein ſol—

cher alter Gaſcon ſo wohl vorzuſtellen, daß ein jeder,
der ihn nicht kennt, glauben ſollte, er habe tag—
lich mit dem groſſen Alexander ſelbſten gefochten.
Wenn nun die Leute ſchon offt eine Luge wieder
ho.t haben, ſo glauben ſie es auf die letzte ſelbſten
in etlichen Wochen, und laſſen ſich ihre erdich
tete Helden-Thaten nicht mehr aus dem Kopfe
bringen, dabey ihn auch alle Anweſende gan
ernſthaft in vollemReſpect laſſen.

Jch muß nun einmal auf mich und meineKu
chen kommen, denn die Aufnehmnng und Koch
Freyſprechung war bty meinem verſtorbenen
Herrn kurz: Er ſagte: Monlieut Sempliee vos tu
faire le cuiſinier je te va prendre a la cuiſinnee.
ich ſagte: oni Monſieur bien obligee, allons, ſegte
er: va ten dans la Cuiſinne, und ſo bin ich von
ihm zu einem Mund Koch gemacht, frey geſpro
chen und aufgenommen worden.

Jn Frankreich iſt die Kocherey ganz natur
lich, da fan ein jeder kochen, denn alle in dem
ganzen Hauſe haben ihr Collegium in der Kuche.

Recht wunderbar iſt es anzuſehen, wie die Leu
te, ſowohl die Herrſchaft beyderley Geſchlechts.
als auch ihre Domeſtiquen beyderley Geſchlechts
auf dem FeuerHeerde herum ſitzen, Kinder und
Geſinde, alles ſitzt unter einander lanu fagon, wer

F 4 ge
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V— Armc Ê —deto (C0) Tgeſchwinde kommt, der ſitzt auch, und wer ſpat
kommt, der muß ſtehen, wenn es auch der Herr
vder die Madam ſelber ware, da ſtehet ihnen kein
Domelſtique von ſeiner einmahl genommenen
Stelle auf, ſo wird das Franzoſiſche Kuchen
undFeuer-Heerds-Collegiumgehalten, dabey ei
ner pfeifft, das andere ſingt, das dritte calconirt,
und dergleichen.

Dieſert vornehme Officier nun, der mich nach
Abſterben ſeines Kochs bey meinem Herrn auf
ctliche Wochen ausgeborgt hatte, der ſagte zu
mir, daß den kunfftigen Tag ſieben vornehme
Officiers bey ihm ſpeiſen wurden, ich antworte
te: Oui, oui bien bien Monſieur. Er gab mitr
Geld zu dem Einkauffen, ich nahm noch einen
Domeltiquen zu dem Tragen mit mir und kauffte
20. Pfund Rindfleiſch, 6. Pfund Kalbfleiſch,
eine fette SchopienKeule, 1. PfundSpeck, 6.
groſſe Kraut-Kopffe, ein Gebund Zwiefeln,
z. Pfund Pfeffer, 10. Labe oder Franzoſiſche
weiſſe Brod-Stritzel, einen Hauffen Spinat
und eine kleine Flaſche voll Senff. Wie ich
nach Hauſe kam, ſo ſaſſe mein Herr ſchon mit denen

Stall- und Maul-Thier-Knechten auf dem
Heerde, der Herr ſtunde aber hernach bey mzi
ner Ankunfft auf, und beſahe alies, was ich ge
kaufft hatte, ſowohl mein Herr, als auch die.
andern lobten mich, daß ich wohl und gut einge
kaufft hatte. Da hieß es immer bon, bon bon.
bon. 2.

Den



(G0) a 81Denandern Dag fruh machte ich gleich Feuer,
und ſetzte Rind-und Kalb-Fleiſch ungewaſchen
zu, denn das muß 8. Stunden in dem erſten
Waſſer kochen. Die Suppe davon wird bouil.
lon genennt, und damit richtet ein Franzoſiſcher
Koch alles aus. Gegen 10. Uhr nahm ich die
Schopſen-Keule, zerhackte ſie auf mittelmaßige
Stucke, warffe ſie auch zu dem Rindfleiſch,
und ließ es eine Stunde mit kochen, hernach zer-
ſchnitte ich die Kraut-Kopffe, warffe ſie in ein
Oaſirol, dazu gab ich 25. in Viertel zerſchnittene
Zwiefeln, nahm das SchopſenFleiſch wieder autz

denm groſſenFleiſchKeſſel, gab es unter das Kraut
mit denen Zwiefeln in die Calirole, daruberigoß
ich Fleiſch-Suppen, und ſtellte es auf Koh

J

Die ganze Compagnie, ſo auf und um den
Heeerd ſtunde, auch theils ſaſſe, machte mit ap

petiliſchen Geſichtern eine vollkommene Approba-
tionber meine Kocherey, dabey beſtandig ge
ſungen und gepſiffen wurde.

Eine Stunde Nachmittag, das iſt gegen eln
Uhr, waren die Herren Officier beyſammen.
Ein Domellique, deren 12. waren, hatte den Tiſch
gedeckt, fur jeden war ein blechener Teller, ein
Ferviet, eine ſilberne Gabel, und ein ſilberner
Loffel zubereitet, denn das Meſſer hat jeder bey
ſich in der Taſche. Das Saltz ſtunde in einem

F5 zer



32  c(co)zerbrochenen Bier Glas in der Mitte und
machte ein herrlich und recht herrſchafftliches
Tafel-Auſehen. Wein und Bier ſtunde auch
ſchon auf der Seite und die MeſſieureGaſte pro.
dueirten inzwiſchen mit vielen Reverenzen und
Fus-kratzenden BodenStreiffen die berlonagen
eines Gaſeons, was ſich jeder denſelben Tag ein
gebildet hat. Einer erzehlte, was er vorigen
Tages fur Avanturen bey einer hohen Geſell
ſchafft gehabt hatte, da der Monſieur doch nur
zu Hauſe alleine in Unter-Strumpffen und Pan
toffeln auf dem Heerde geſeſfen iſt, damlt er die
ſeidene weiſſe Strumpffe nicht ſchwarz mache,
gleichwohl fienge er an erſchrocklich aufzuſchnei—
den, wie er bey hohen und voruehmen ſchonen
Damen ſein vollkommenes Liebes-Vergnugen
und Glucke erhalten habe.

Hat nunfdieſer ſeine Avanture naturlich ge
dichtet und formlich gelogen, ſo approbiren es al
le Zuhorende; iſt die Saleonade aber nicht gutge
rathen, ſo befleiſſet ſich ein jeder ſeine erdichtete
Abentheuer beſſer und glaubwurdiger zu lugen.

Unter ſolchen Unterredungen ſetzten ſte ſich oh
ne Gebete zu dem Tiſche, wie ſie kamen, ohne
einen Rang in acht zu nehmen, und da ruffte man
mir, ich ſollte anrichten. Damit war ich nun
geſchaftig, erſtlich la Souppe. Da brockte ich
ein ganz Franzoſiſches Brod in die tiefe Sup

pen



ſco) 83pen-Schuſſel, darauf goſſe ich die Fleiſch-
Bruh, oder Bonillon, ließ es auf Kohlen faſt
zerkochen, ſtreuete ein paar Hande voll wurf
lich geſchnittenen Speck daruber, und ſchmiſſe
auch ein paar Loffel voll grob geſtoſſenen Pfef
fer darauf, da war la Souppe fertig, und ließ
auſtragen.

Gleich machte ich mich uber das andere Ge
richte, und nahm das RindFleiſch trocken auf
eine Schuſſel, das mußte aber behutſam und
langſam geſchehen, denn ſonſt ware alles wie
weiche Brocken, wegen dem ſo ſtarken Kochen
von einander gefallen. Darauf ſtreuete ich Pfef
fer, aber kein Salz, denn es iſt nicht gebrauch—
lich. Dieſes Rind-Fleiſch iſt ſo weich, daß
es ohne Beiſſen kan verſchluckt werden, und nach
gegeſſener Souppe nahme ſich jeder von dieſem
Fleiſch mit Loffein aus der Scqhuſſel, brockte
groſſe Brod -Biſſen. daruuter, vermengts mit
dem Loffelund ſo wurde dieſe Speiſe genoſſen,
manche ſchmierten ſich auch das weiche Fleiſch
wie Butter auf das Brod, und aſſen die ge
ſchmierten Brocken ſehr appetitlich.

Das dritte Gerichte war das Kraut und
ZwiefelFleiſch, ich nahm die Caſtrol, darinnen
es gedampft, und legte das weiche Kalb-Fleiſch,
ſo mit dem Rind— Fleiſch gekocht hatte, Lege
Weife auf eine groſſe Schuſſel, das iſt eine Lea

ge
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ge weich Kalb-Fleiſech, und wieder eine Lege
Kraut mit dem Schopſen-Fleiſch und mit de
nen Zwiefeln, ſo die Herren Philoſophi in der
Laborir, oder Apotheker-Kunſt mit dieſem Zei—
chen andeuten: S. S. S. und ſiratum ſuper ſitatum
nennen, denn die Franzoſen kochen auch ſo gar
nach der Kunſt. Benhy einer jeden Lege ſtreute
ich allezeit Pfeffer darauf, und uber den Pfef—
fer in Wurffel geſchnittenen Speck, nach dem
hab ich es noch ein wenig auf Kohlen dampfen
und auf die Tafel tragen laſſen. Jn einer Vier
tel-Stunde ſchickte mir mein Herr ein groſſes
Glas voll Wein in die Kuchel, mit der groſten
Approbation, daß ihnen meine Speiſe ſehr gut
geſchmeckt, weil ich ſo wohl gekocht hatte.

Da ſich nun eben dieſe Geſellſchaft auf das
AbendEſſen wieder eingeladen hatte, ſo gab ich
ihnen das ubrig gebliebene günz weich zerkochte
trockene RindFleiſch, jedoch nicht warm, ſon
dern kalt, das ſchmierten ſie mit Guſto auf das
Brod, und ſchickten es in ihre Franzoſiſche Ma
gen. Nach dem gab ich ihnen ein BDiſſen
zerſchnittenen ſchon 4. tagig alten uberge—
bliebenen und mit ein wenig Saltz beſtreuten
Schopſen-Braten. Darauf folgte nicht gar
zu viel Salat. Wenn man aber nicht Sa—
lat giebt, ſo bekommt jeder Offieier einen ge
bratenen Apfel, oder ein Stuckgen Kaſe eines
Gulden ſchwer und groß, weil ſie aber Salat
bekamen, gab ich ihnen weder Aepfel, noch

Kaſe
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Kaſe beh dieſer Abend-Mahlzeit, nun wurde
ſehr ſtark Wein und Bier geſoffen, und jeder
fraß faſt uber ein halbes groſſes Franzoſiſches
weiſſes Brod auf.

Die Domeſtiquen werden auch ganz kurz mit
dem Eſſen abgefertigt, denn denen gieſt man bou-
illon, und heiſſes Waſſer auf genugſam einge
brocktes Brodt, da iſtſſchon ein Gerichte fertig,
hernach nimmt man etwas von dem ubergeblie
benen, ſo nicht aufgehoben werden darf, das
miſcht man alles unter einaänder und ſtreut Pfef
fer darauf, ſo iſt die andere Speiſe auch fertig,
denn auf die Nacht bekommen ſie gar nichts.

Wenn nach dieſen mein Herr und ich allei
ne waren, ſo machte ich vor dem ſchlaffen gehen
allezeit die Rechnung, und dieſe richtete ich ſo ein,
daß ich nichts zurucke, ſonderü mein Herr mir
noch geben mußte.

Die andern Domeſtiquen waren gleichfalls
fundamentaliter wohl unterrichtet, bald da, bald
doxt einen Cartouchianiſchen Filou-Streich zu
bewerkſtellen, und durch Gripp ihr kleines Glu
cke zu machen, daß der Diebſtal nicht ſo bald
vffenbar werden kunte, denn da verlohre der
Haus-Herr bald Kucheli-Geſchirr, Schloſſer,
Wagen-Schnallen, lederne Riemen und der
gleichen, ſie ſchnitten auch wohl das Tuch aus

denen



86  C0denen Wagen. Kurz: es ware fur ſie alles
recht, wenn ſie es auch noch ſo ſchlecht verkauf—
ten, ſo diente ihnen gleichwohl das Geld zu dem
Saufſen, weil bey denen Franzoſen das Sprich
wort richtig ubereintrift: Wer etwas lernt, der
kan was, und wer wohl ſtiehlt, der hat was.
Gehet man nun zu dem Officier klagen, daß
dieſes und jenes ware von denen Domeſtiquen,
oder von Soldaten geſtohlen worden, ſo ſagt
er: das werden dieſe gute Leute gebraucht ha—
ben, und wer ſo etwas braucht, das muß man
ihm auch ſo laſſen. Da heiſt es: es iſt Kriegs
Gebrauch, ce la maniere de guerre, ce neſt rieu,
parceque il en ha beſoin, und ertappt man den
Dieb auch in dem wurklichen Diebſtahl, ſo fin
det man gleichmohl bey dem Offieier keine Hul—
fe, denn da ſpricht dieſet, er hatte nichts mit ihm
zu befehlen, weil'er unter denen Koniglichen
Jolkern ware, die muſſe man hoflich tractiren;
will ihn aber der Haus-Herr fur ſich beſtraffen,
ſo kan er es nach Belieben thun, der Officler aber
für ſich iſt dieſes nicht machtig. Unterſtehet ſich
nun ein HausHetr etwas ſolches zu thun, ſo
will die Franzoſiſche Rache, die in etlichen Ta
gen darauf folget, nicht mit ihm theilen. Es
ſind zwar nach dieſem ſehr viele Franzoſen, die
geſtohlen haben, wacker abgeprugelt worden,
dieſe Schlagerey haben ſie ihnen aber in kurzen
darauf ſchon wieder eingetrankt, doch iſt dieſes
nicht gleich directe deßwegen geſchehen, weil ſich

zwar
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n (60) 87zwar nach denen Prugeln keiner der Geſchlage—
nen angenommen hat, der hinkende Bothe kam
aber indirecte bald nach. Wer aber von denen
Stadt-Jnwohnern einen Franzoſen betrogen,
oder beſtohlen hatte, der mußte gleich den andern
Tag an dem Galgen henken.

Unter vielen hat dieſes auch ein Jude erfah
ren, dieſer kaufte ein elendes Pferd, und wuß
te dieſes ſo gut zu futtern und zu warten, daß
ihm ein Franzoſe ſechs Ducaten dafur gab. Jn
kurzer Zeit wurde das Pferd wieder untauglich,
man holte einen Knecht und den Schmied her
bey, da erkannte einer aus ihnen, daß es eben

daſſelbe Pferd ſeye, ſo der Jude fur wey Gul
den gekauſt habe. Der Jude wurde gleich ge
ſucht und auch gefunden, da hatte man ſehen
ſollen, wie es dem Juden ergangen iſt, der doch
keinen Diebſtahl. gethan, ſondern nur betrogen
hatte, und man kan es auch faſt keinen Betrug
nennen, weil der Franzoſe ja die Augen bey

dem Kaufen wird aufgeſperret haben. So fuhr—
te man aber den Juden ein, 4 Soldaten fuhr
ten ihn in volligem. Zorn bey beyden Armen und

Hauanden, der funfte ſchlug ihn mit dem Stocke
auf den Bauch, wenn er nicht geſchwind genug
mit lauffen wolte, zoge nun der Jude fur
Schmerzen den Bauch ein, dabey er ſich buck
Dte, ſo ſchluge wieder hinten der Sechſte auf
den Podex und Rucken, daß es unter dem gro

ſten
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J »lo) duſten Geſchrey recht henkerhaft anzuſehen war,
der Jude fiel unter dieſer Schinderey auf die
Erde, ſie ſchleppten ihn aber bey denen Handen
und langen Haaren durch Dicke und Dunne in die
Butteley, da er auch ohne erſt verhort zu wer
den in ein paar Stunden ſtarb. Daraus iſt zu
ſehen, wie weit ſich die Franzoſiſche Barmher
zigkelt erſtreckt.

ZWwöir wollen aber aus der Butteley wieder
in die Kuche marſchiren, und Franzoſiſch kochen.
Bey meinem Herrn hatten ſich abermahl Officier
eingeladen, und zwar Vornehme, dieſes ſagte
mir mein Herr, und gab mir Geld zu dem Ein
kauffen, ich gleng gleich, kaufte wieder Rind
und KalbFleifch, 2 Hennen, 6 junge Hunel,
2 wilde Enten, einen Faſan, a Rebhuner, ei
nen KalbsKopf, SKalberFuſſe, einen kalber
nen Schlagel, Spinat, Bohnen, Zwieftin,
Kraut, einen groſſen Karpfen, einen Haſen,
und mein Herr ſelbſten kaufte ein junges Wild
farkel, ſo man Markazin heißt. Ein anderer
Domeſtique vrachte auch genugſames Franzo
ſiſches weiſſes Brod, Wein, Bier, und Senff
dazu, und ich mußte dieſes mahl zwey Dome.
ſtiquen zu Huife nehmen, die Speiſen zuzurich
ten, ich ließ mir auch noch Mehl und Speck
holen, und da gieng meine Franzoſiſche Kochee
rey an.

Nach
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Nachdemich alles in Ordnung gebracht hat

te, was nothig war, ſo machte ich die Suppe,
nahm abgeſchabte gelbe Ruben in Vlertel ge—
ſchnitten, und im kalten Waſſer wohl abgewa—
ſchen und weichen laſſen, dann wickelte ich ſie
in Mehl ein und lieſſe ſolche in heiſſer Butter
ganz weich backen, dieſe gebackene Ruben gab
ich in die groſſe Suppen-Schuſſel, und ſchnite
te dieſe Brod-Brocken dazu, ſchwengte alles
unter einander, und goſſe von der Fleiſch-Supe
pen darauf, lieſſe das uber Kohlen wohl dam—
pfen und ſieden, gab noch drey Lkoffel-voll ge
ſtoſſene Caperle dazu, und da war die Suppe
fertig. Darauf ließ ich das RindFleiſch auf—
ſetzen, welches mit der Hennen und Kalbs-Kno
chen die gute Bouillon gemacht hat, zu dem Rind—
Fleiſch gab ich Gurken, die ſchon von dem vo—
rigen Koch eingelegt waren, denn die Franzoſen
legen die Gurken alſo ein: Man nimmt die be
ſten veſten Gurken, weicht ſie in friſchen Waſſer,
hernach beſteckt man ſie mit kleinen Stuckgen Zim
met und Nelken, ſiedet ſie in dem Salz-Waſ—
ſer wohl auf, dazu giebt man ein wenig ganzen
Pfeffer, Lorbeer-Blatter, und Eßig, verwahrt
ſie in einem Gefaß wohl, daß keine Luft dazu
kommt, und ſtellt ſie in den Keller.

Zu den Gurken gab ich auch Senff auf
ein Schalgen, ſo ich erſt mit Schalotten wohl
gerieben, dahlnein gab ich Zucker, und deu.

G Saft
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Saft von einer Citrone, das ware nebſt den
Gurken die Begleitung zu dem Rind-Fleiſch.

Nach dem glieng es uber den Kalbs-Kopf,
und dieſer wird von denen Franzoſen nur unge—
ſaubert mit alem Koth in dem Schlung ganz
gallert-weich geſotten, mit Pfeffer und Salzbe/
ſtreut, und mit einer Serviete bedeckt.

Weieil uns einOfficier friſcheLerchen geſchickt
hatte, ſo hab ich ſolche nach Franzoſiſcher Art
in ragout zugerichtet, das Jngeweide heraus ge
nommen, die Lerche ganzplatt und breit gedruckt,
in Mehl gewickelt, ein wenig geſalzen, dann in
Speck gebacken, darauf von der Fleiſch-Sup—
pe gegoſſen, und ein Bouquet dazu gegeben, das
tſt Zwiefeln mit Zimmet und Negeln geſpickt,
gehackte Caperle mußten auch dazu, und da ließ
ich alles wohl dampfen, belegte dieſe Speiſe mit
Piſtatzen, und Citronen-Schnitten, und ließ
ſie auftragen, bald darauf kam die Approba-—
tion, daß ſie allen wohl geſchmeckt habe, und ich
ſollte die Lerchen allezeit ſo zueichten.

Nun geht es uber den Karpfen; den ſchup—
te ich erſt ab, ſpaltete Rucken und Bauch in
zwey Theile, legte alle beyde in ein Serviet, ſchnit
te ZwiefelnCitronenund PomerantzenScha
len darauf, ließ es in einem Gefaß mit Eßig ſo
lange, ſieden, bis das Serviet faſt trocken war,

da
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 G0o) 91da hab ich den Karpfen aus demserviet aenom
men, der ſchon blau war, und habe noch ein
wenig Salz und Wein dazu gegeben, ſo, daß
er faäſt von dem Wein bedeckt lag, nachdem ich
ihn alſo auf die Schuſſel gelegt, wurde Peter—
ſil darauf geſtreut, und auf die Tafel getra
gen.

Jetzt kommt der kalberne Braten, der iſt
wohl geſpickt worden, hernach hab ich ihn mit
Speck-Schnitten belegt, in Papier wohl ein—
gewickelt und verbunden, an den Spieß geſteckt
und gebraten, daß er in dem naturlichen Safte
geblieben iſt, denn bep denen Franzoſen muß

das Blut unter dem Schneiden noch haufig in die
Schuſſel lauffen, ſonſt iſt es bey ihnen nichts

Das »Wild/Schweinel iſt alſo zubereitet
worden: ich habe ihm die Haut dis an den
Kopf und Schweifel abziehen taſſen, mit Salz
gerieben und geſpickt, mit groben Pfeffer be—
ſtreut, an den Spieß geſteckt, gebraten und auf—
tragen laſſen, das ſiehet ſehr curieus aus, denn
wenn der rauhe Kopf und Schweif nicht ware,
ſollte man es wohl gar fur einen Haſen anſehen.
Daqzu brauchen die Franzoſen Senf als Sauee

uunter dem Speiſen.

Mit dem Haſen nun nebſt denen Faſanen,
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92  CoHunern und dergleichen, habe ein kromage de
Keure, oder Haſen-Kas zubereltet, und die
ſes wird alſo gemacht: Man ſchneidet alles
Fleiſch von dem Haſen ab, wie auch von den
Faſan-Hunern, und dem ubrigen, und es
ware gut geweſen, wenn ich noch drey Faſanen,
und ſechs Rebhuner gehabt hatte, alles wird von
denen Knochen abgeloſet und geſchaitten, das
Fleiſch giebt nicht viel aus, dieſes wird nun
klein gchackt und caſchirt, dazu kommt Speck,
Pfeffer, Salz, und Rockambol, oder ZweyKern,
wenn es klein gehackt iſt, wird feines weiſſes
Mehl, mit etlichen Lothen Zucker dazu gethan,
daraus wird nun ein dicker Teig gemacht, und
mit ein wenig Wein wohl durchknetet, oder
durcharbeitet, daraus macht man eine lange
dicke Wurſt, um und um mit Speck, Citronen
und Pomeranzen-Schuitten belegt, und wie ei
ne Tobacks-Rolle in die Runde zufammen ge
fugt, daß es die Groſſe eines Kaſes bekom.
met.

K

Dieſe Maſſa ſchlagt man alsdenn in eine wohl
formirte Paſtete, und laßt ſie backen, nachdem
vothero der Teis mit Zucker und Eyer-Dot—
ter. beſtrichen worden, und wenn der Teig aus-
gebacken iſt, ſo iſt das inwendige auch fertig.
Dieſes laſſet man kalt werden, und ſo kalt wird
es taglich Mittass und Adends auf den Tiſch
geſetzt, und, damit ſo lange continuirt, dis es

ver
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verzehrt worden, es ſiehet auſſerlich von dem
Speck Finger-dick aus, mit dieſem ſchneidet man
es, und legt die abgeſchnittene Schnitten auf
einen Teller, und davon witd appetitlich gegeſſen.
Fur die Domeſtiquen hab ich an dieſem Tage
gar eine eyxtra-gute Suppe bereitet, denn ich ha
be Spinat und Bohnen zuſammen ſieden laſfen,
darein hab ich viel Brod geſchnitten, alles un-
ter einander mit dem Spinat und Bohnen ge
ruhrt, und halb ſiedend Waſſer, auch halb Rind—
Suppe datuber gegoſſen, das hat noch eine
Weile auf denen Kohlen ausſieden muſſen, da
hatte man nun die Leute eſſen ſehen ſollen, denn

es blieb nicht ein Brocken mehr in der Schuſ—

ſel.

Nach dem hab ich ſie auch noch mit uberge—
bliebenem Fleiſch tractirt, und ihnen ein Geman—
ſche von. Mehl und Back-Werk in einer groſſen
Schuſſel aufgetragen, daß ich alſo ſowohl bey der
Herrſchaft, als auch bey denen Domeſtiquen den
Namen eines wohlgeſchmackten Mund«Kochs
davon erhalten.

Wer nun Luſt hat noch mehr Franzoſiſche
Speiſen zu lernen, der bellebe nur das Buch:
le iray Cuilſinier zu leſen, es iſt in der HauptStadt
des Herzogthums Brabant zu Bluſſel 1712
gedruckt; wer alſo Franzoſiſch verſtehet, kan auch

G3 aus
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94 cco)aus dieſem Buche recht Franjzoſiſch freſſen ler-

nen.

So viel hab ich von dem Leben meiner neu—
en Becorperung unverfalſcht mittheilen wollen,
wie lauge ich nun noch meinen geborgten Leib
behalten, und unter der Ungariſchen Armee die
nen werde, iſt mir ſelbſten noch nicht bekannt,
gewiß iſt es, daß mich dieſe Lebens-Art ganz un—
gemein erfreuet, weil unſere Armee Jhro Ma
jeſtat der Konigin zu Ehren einen Sieg nach
dem anderen, und die herrlichſte Victorien er—
halten, daraus man klar ſchlieſſen kan, daß.
GOtt denen gerechten Waffen beyſtehe, und
ſeldſten fur unſere ſchone, und liebreiche Majeſtaaa:
tiſche andachtige Konigin ſtreiten helfe.

Der Allerhochſte ſegne auch noch kunftig
allezeit ihre Waffen! Er beſchutze unſere hohe
Generalitat! Gebe Jhnen allen die Einigkeit!
und ſeye beſtandig mitten in Jhren Berath
ſchlagungen! daß Jhre hochmuthige Feinde,
und tuckiſche Widerſacher gedampft und zu
ſchanden werden, damit die machtige Allianz
mit unſerer Allerdurchlauchtigſten und Groß—
machtigſten Ungariſch und Bohmiſchen gerech
ten Konigin noch immer groſſer und machtiget
wachſe, denn weſi det himmliſche Generalißi
mus den Anfang bishero in allen Jhren fatalen,
ſchwehren und ſtarken Kriegen, wider ſo vie

ler



lerley Feinde glucklich gemacht hat, ſo hoffen
und wunſchen auch alle Treue die geſegnete

Fortſetking, und nach ſo langen Waffen

Geräaſſel Gethone
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